








Kurze und wahrhafte

Beſchreibung
der

lezten erbaulichen Lebens-Stunden
des weyland

Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Johann Friedrichs

von Schonfeld,
Sr. Herzoglichen Durchlaucht zu
Wurtemberg, geweſenen hochbetrauten
Cammerherrn, GeneralMajors und Commendan
ten des Lobl. Regiments der LeibGrenadier a Cheval,

auch Ritters des Militair-Carls-Ordens,
auf eigenes Begehren

des Hochſeeligen Herrn Generals,
und ſeiner hohen Anverwandten,

 zur allgemeinen Erbauung aufgeſetzt,

und
von einer vorgangigen kurzen Betrachtung

von der Freudigkeit in dem Tode, auch Rettung des
Bezeugens von dem Hochſteligen Herrn General wider die

gefallene ungleiche Urtheile, und der hey ſeiner Beerdi
gung gehaltenen Standrede begleitet.

„nno 1764.
J—





Vorrede.
Ks erſcheinet hier die kurze aber authentiſche
Beſchreibung von denen allerlezten Lebens—
Ztunden des Hochſeeligen Herrn Generals von

zchonfeld, im Druck. Man hat ſich hierzu
heils durch das Begehren ſo wohl des Hoch
eligen Herrn Generals ſelbſten auf ſeinem
zterbens:Bett, als auch einiger ſeiner hohen
linverwandten, theils durch die mannigfalti—
von ſeinem Ende gefallte unzeitige Urthei—
 theils durch das auſſerordentliche, ſo ſich
erall bey ſeiner Vorbereitung geauſſert, theils
irch die ohnfehlbare Hoffnung der Erbau—
ig bey vielen, theils endlich auch durch das
erlangen ſo mancher, die deren Gemeinma—
ung ſehnlich gewunſchet, vor verbunden er—
)tet, und verſpricht ſich, daß das Publi—
m dardurch ſo wohl zu der wahren Ue—
rzeugung von der ungeheuchelten Bekehrung

Hochſeeligen Herrn Generals und dem
ttlichen, ſo ſich vor- und bey ſeinem Ende
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entdecket, werde uberzeugen, als auch
Preiß der unendlichen göttlichen Barm
t, die ſich an dem Hochſeeligen Herri
„ohngeachtet er recht tiefin der groſſei
arinnen geſtecket, und durch ihre Leſſelt

růck gehalten werden konnen, ſo machtit
ahret, und zu einer gleichmaſigen Er
gder ſuſſen Gnade GOttes in Chriſto Je
cken laſſen. Jnſonderheit wunſchet man
es groſe Erempel, ſo der treue Seelenhir
dem NMilitair-Stand aufgeſtellt, mog
te Poſaune vor naille die rohe und in den

nmer der Sicherheit, oder auch in den
n Hochſeeligen Herrn General betitteltel
eines atheiſtiſchen und naturaliſtiſcher

s liegende Sunder in dieſem Stande wer

elche ſie von ihrem ſuſſen und zum Thei
n Schlaf aufwecken, und zu einem ernſt

Nachdenken uber der groſſen Gefahr ihrei
bringen moge. Man verſichert anbey

dieſen Blattern nicht das mindeſte debiti
rden, ſo nicht wirklich vorgegangen, un
t ſich kuhn auf das unpartheyiſche Zeugnuf

r Zuhorer und Zuſchauer. Der HErr wor
durch dieſe Beſchreibung ſeinen Namet

herrlichen, und ſein Reich durch den Zu
wachs einiger Seelen vermehren!



ntgen r 45 3Aug ſcheinen dieſes Dinge zu ſeyn, die nicht beyſam—
men ſtehen konnen. Sterben muſſen und doch getroſt

ſeyn; den Bau des Corpers mit Gewalt und manch
malen unter Schmerzen zerreiſſen und zuſammen

brechen ſehen, und ſich doch dabey freuen; allem dem,
was die Welt anzugliches und faſſendes von den oh
nehin an das ſinnliche ſo angehefteten Geiſt des Men
ſchen hat, den Abſchied geben muſſen, und doch dabey

ruhig und unbekummert ſeyn: Wie iſt das moalich
denkt der naturliche Menſch? Noch mehr: nicht nur
die heilige Schrift, ſondern ſelbſt ſchon die geſunde
Vernunft und das Gewiſſen uberzenget den Men—
ſchen von einem unendlichen Weſen, das bey der Be—
obachtung oder Verſaumnuß der Pflichten, welche die
vernunftige Geſchopfe demſelben ſchuldig ſind, nicht

gleichgultig ſeyn kan, vermog ſeiner Gerechtigkeit,
die ihme ſo weſentlich iſt, als irgend eine andere Ei
genſchaft, und das dahero, weilen ſich in dieſer Welt

insgemein ohngleich mehrere Beweiſe ſeiner Lang—
muth als ſeiner Strafgerechtigkeit offenbahren, die

Az JGanz—

oc ver Gerechte iſt auch in ſeinem Tode ge—
2) troſt. So redet der weiſeſte unter den Ko—

P ov. 1 2. Einenmn nur naturlichen



Xs6Xganzliche Ausubung und Offenbahrung dieſer lezterr
auf eine noch kunftige Welt, von deren Gewißheit auck

ohne gottliche Offenbahrung dem Menſchen ſo ſtarkt
Ahndungen ins Herz eingedruckt ſind, verſpahret hat

Nach dieſer wird bey ſolchem zugleich allſehenden und

allwiſſenden Weſen alles, was der Menſch in ſeinen
ganzen Leben ſeinen Pflichten gegen dieſes Weſen zuwi
der gehandelt, hervorgeſucht, ins Licht geſtellet, und ge—

ruget werden. Alle dieſe Wahrheiten, welche auch dit

ſich ſelbſt gelaſſene Vernunft mitten in ihrer Dem—
merung, oft nicht ohne ein heimlich Zittern erkennet,
und allerwenigſten einen jeden als zuverlaßig muth—
maſſen laſſet, ſetzet das Wort Gottes an ſo vielen
Stellen auſſer allen Zweifel, und in die volle Ge—
wißheit, z. E. Ebr. 9, 27. GEs iſt den Menſchen ge—
ſezt einmal zu ſterben, hernach das Gericht. 2. Cor.

5,10. Wir muſſen alle offenbar werden ec. Schrock
liche Donnerworte vor einen Menſchen, der ſich be—
wuſt iſt, daß eine ungeheure Menge von Miſſethaten

und boſen Handlungen auf ſeiner Rechnung ſiehen!
Ben dieſen und dergleichen Betrachtungen ſcheint
es ja wohl faſt widerſinniſch, im Tode getroſt ſeyn
zu konnen.

Es iſt nun aus ditſem beſagten ſchon erſichtlich.
Wann einer im Tode auch, ſolle getroſt ſeyn konnen,

daß es mit folgenden GnadenPuncten bey ihm ſeine
Richtigkeit haben muſſe: J. Er muß einer ganzli—
chen Ausſohnung mit Gott und ſeinem kunftigen
Richter und der Aufhebung aller verwirkten Stra—

t fen



X 7 Xfen verſichert ſeyn. II. Er muß gottlich vergewiſ—
ſert werden, daß ſein unſterblicher Geiſt, von deſſen

Fortdauer auch nach dem Tode des Leibes ihn ſeine
geſunde Vernunft ziemlicher maſſen, die gottliche Of—

fenbahrung aber ganz gewiß uberzeuget, zu dem Ge
nuß einer hohern ihme anſtandigen, und durch kei—
nen Zeitverfluß mehr zu unterbrechenden wahren

Gluckſeeligkeit gelangen werde. IIIl. Er muß, da
ihm das Schickſaal ſeines Leibes in ſeinem ganzen
Leben immer ſo nahe am Herzen gelegen, in denen
Stunden, da er ſeiner Verweſung entgegen ſiehet,
eine Gewißheit haben, daß auch dieſer nicht ewiglin

ſeinem, der Natur Grauſen verurſachenden, Moder
liegen bleiben, ſondern ſein Leben auf eine nicht mehr

ſo vielen Beranderungen und Unglucksfallen ausge—
ſezte Art wieder bekommen werde. Hat der Menſch

dieſe dreyfache Verſicherung durch eine gottliche Ge
wißheit erlangt; ſo wird ſes nicht mehr ſo befremd

lich und unreimlich vorkommen, daß einer ſolle ſter—
ben muſſen, und doch im Tode getroſt ſeyn konnen:
Und ſcheint er in ſeinem Sterben freudig zu ſeyn,
ſeine Freudigkeit beruhet aber nicht auf dieſen drey

angefuhrten Grunden; ſo iſt ſie betruglich und ſu—
chet nur der Unglaube oder Selbſtbetrug das Gott
liche nachzuaffen.

Laßt uns nun ſehen, was einem dann wahrhaf-
tig und zuverlaßig obige dreyfache Verſicherung ge
ben konne. Es iſt dieſes nur dem Glauben ganz ei—
genn; wenigſtens ſchreibet das Wort des Herrn dem

A4 ſelben
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X s Xſelben dieſe ubernaturliche Kraft zu, und wer nun

durch denſelben eine Freudigkeit in dem Tode erlan
get, der hat ſie durch eine zuverlaßige und gottliche
Verſicherung obiger drey Puncten, darum daß er ſich

auf das Wort Gottes gegrundet. Salomo ſagt
zwar: Der Gerechte ſeye auch in ſeinem Tode ge—
troſt; aber das Wort GOttes laſſet auch keine Ge
rechtigkeit gelten, als die aus dem Glauben an Je
ſum Chriſtum kommt. So verſichert uns Paulus
Rom. z, 22. die Gerechtigkeit vor Gott (oder die
v. 21. 26. vor Gott gilt) komme durch den Glauben
an Jeſum Chriſtum zu allen, und auf alle, die da
glauben, und v. 28. So halten wir es nun, daß der
Menſch gerecht werde, allein durch den Glauben.
Coll. Rom.o, zo. Wer alſo an JEſum Chriſtum
glaubet, der iſt gerecht, Act. i9, 39. und kan durch
den Glauben im Tode getroſt ſeyn. Dann

J. ſohnet der Glaube den Menſchen mit Gott und
ſeinem Richter aus, und gibt ihme die Gewahrlei—

ſſtung, daß alle ſeine durch die Sunden verwirkte
Strafen aufgehoben ſehyen. Der Glaube macht
gerecht, wie allbereits erwieſen worden: Jſt man
aber gerecht worden durch den Glauben, ſo hat
man Friede mit Gott durch unſern Herrn Jeſum
Chriſtum Rom. 5, 1. 2. Wahrer Friede und eine

gganzliche Ausſohnung laſſen ſich nicht ohne einnne

der gedenken; dann wo Friede geſtiftet wird, da
muſſen alle alte Beleidigungen vergeben und ver—

geſſen werden. Und diß iſt es ja, was das Wort
Gottes



959Gottes denen elenden Menſchen, denen armen
Sundern, ja denen freventlichſten Veleidigern
Seiner Majeſtat anpreiſet, daß ihnen der Herr
ihre Miſſethat bergeben, und ihrer Sunde nicht
mehr gedenken Jer. zu, za. ſondern ſie in die Tieffe
des Meeres werffen wolle Mich.7, 19. durch den
Glauben wird die Schuld der Sunde getilget;
dann er halt ſich an JEſum Chriſtum, ſeinen Zah

ler, der aus freyem Willen, und mit der hochſten
Einwilligung ſeines himmliſchen Vaters alle
Schuld der Sunden auf ſich genommen, und deß—
wegen fur uns zur Sunde gemacht iſt, auf daß
wir wurden in ihm die Gerechtigkeit, die ror Gott
gilt. 2. Cor. 5, 21. der Glaube kriegt dem
nach Gottt und Jeſum, welcher der zukunftige
Richter aller Menſchen ſeyn ſolle und wird, ſo
daß er ſagen kan: Gott iſt fur mich, wer
will wider mich ſeyn? Rom. 8, zi. Wer will mich
beſchuldigen? Gott iſt hie der mich gerecht ma—
chet. Wer will verdammen? Chrriſtus iſt hie,
der da geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch aufer

wecket iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes und ver—
tritt uns. v. zz. 34. Und hiemit fallt dann auch al
le verſchuldete. Strafe und alle Furcht von der—
ſelben hinwea, weilen die Strafe juſt darum auf
Jeſum Chriſtum geleget worden, damit wir Frie
de hatten Eſ. 53, 5. der Glaube ſezt den Men—
ſchen unter die Zahl der Erloſeten, wer aber un,
ter dieſer ſtehet, weißt auch dieſes, daß er eben

As deß



N io Xdeßwegen nicht mehr durch Furcht des Todes in
ſeinem Leben Knecht ſeyn darf Ebr. 2, 15. ſondern,

daß er, weilen er durch den Glauben an Chriſto
Jeſu Gottes Kind worden iſt, Gal. 3,26. keinen
knechtiſchen Geiſt, daß er ſich noch furchten mußte,
ſondern einen kindlichen Geiſt empfangen Rom.
8,5. und alle Furcht von ſeinem, und durch den
Glauben mit innerer Liebe gegen Gott und Jeſum
erfullten Herzen verbannet ſeyn laſſen darf 1. Joh.

4,18. Solte es bey dieſen Umſtanden noch ſchwer
zu glauben ſeyn, daß der Gerechte in ſeinen Tod
getroſt ſeyn konne und dorfe? Er hat aber darzu
noch mehrere Urſach, weilen er

II. Gottlich verſichert iſt, daß ſein unſterblicher Geiſt
durch den Tod zu dem Genuß einer unauesſprechli—
chen ewigen Seeligkeit gelanget. Der Geiſt des
Menſchen hat einen naturlichen Hang und Trieb

und Verlangen, die Sachen auſſer ſich zu erkennen.

Je edler der Gegenſtand ſeiner Erkanntnuß, und je
grundlicher dieſe beſchaffen iſt: deſto zufriede-
ner und vergnugter iſt er. Nun wird niemand in

Abrede ſeyn, daß der alleredleſte Gegenſtand un
ſerer Erkanntnuß Gott, der Jnnbegriff aller Voll
kommenheit und Seeligkeit, und vor einen begna
digten Sunder inſonderheit, Jeſus Chriſtus, der
die groſte Liebe gegen ihn damit bewieſen, daß er
ſein Leben fur ihn gelaſſen Joh. 15, 13. ſeye: Die
allervollkommenſie Erkanntnuß aber iſt die an—
ſchauende Erkanntnuß, beſonders wann ſich in dem

Gegen



X trGegenſtand ſo viele Dinge finden, die ein einge—
ſchrenkter Geiſt in dieſem Leben, da alles Wiſſen

Stuckwerk und unvollkommen iſt, ſich niemalen

in ihrer wahren Beſchaffenheit hat vorſtellen kon—
nen, und die ihme deßwegen immer unbegreiffliche

Geheimnuße geblieben ſind. Jn Gott iſt es ſo.
Wir mogen ihn hier erkennen lernen, wie wir
wollen; ſo bleibet unſere Erkanntnuß mit vieler
Dunkelheit und Schwachheit verknupfet; dann
wir ſehen jetzt eben durch einen Spiegel in einem

dunklen Wort; und erkennen es jetzt Stuckweiß
1. Cor. 13, i2. Wann aber der Geiſt aus dem
Kerker ſeines Leibes durch den Tod ausgefuhret
iſt, alsdann kan er erſt zu der anſchauenden Er—

kanntnuß des ſeeligen Gottes, des Jnnbegrifs,
Urſprungs und Spiegels aller Seeligkeit, zu der

anſchauenden Erkanntnuß Jeſu Chriſti, den er
zwar hier ſchon lieb gehabt, aber nicht geſehen
1. Petr.i, 8. gelangen. Deſſen verſichert nun den
Glauben das unbetrugliche Wort Gottes oft ge
nug; dann alsdann, nemlich bey dem Eintritt in
die Ewigkeit, bey dem Ausgang der Zeit, darinnen
Stuckwerk iſt 1. Cor. 13, 10. werden wir, ſo wie
im Glauben, der Liebe und Hofnung als Fruch
ten des Glaubens bleiben bis ans Ende, ſehen
von Angeſicht zu Augeſicht (alſo Perſonen, und

zwar die gottliche Perſonen,) was wir jezt durch
einen Spiegel in einem dunkeln Wort geſehen ha—

ben (Jeſum vornemlich den Anfanger und Vol—
lender
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X i2 Xlender unſeres Glaubens) v. 12. der Glaube weißt9 zuverlaßig, daß, wann es erſcheinen wird,
daß wir ihm gleich ſeyn werden, dann wir werden
ihn ſehen, wie er iſt i. Joh. z, 2. Hat ſich eine
glaubige Seele bey der Empfindung ihrer man—
gelhaften Erkanntnuß, Gott und ihres Heylan—

des, hier wann ich ſo ſagen darf, faſt zu Tod
verlangt und geſeufzet mit David: ach wann wer
de ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeſicht

3 ſchaue; Pſ. 42, 3. ſo ſiehet ſie bey jedem anna

in henden Schritt des Todtes unter Frolocken und ei

J
nem getroſten Handeklopfen der ſeeligen Erful
lung und Stillung dieſer ährer Sehnſucht entge—

n— gen. Da muſſen ſich nun aber die Weltkinder keine

niedertrachtige Begriffe von dieſer Anſchau Got
tes und Jeſu Chriſti machen, und gedenken, als
ob dieſelbe nur ſo mußig, ſo Saft-eund Kraftloß

J
vor den vollendeten Geiſt, oder zulezt gar wegen

J ihrer langen Dauer zum Eckel ſeyn werde. O mit
nichten! der erloßte Geiſt wird nicht nur jenes

J
ewige Meer von Geheimnußen, von Liebe und

Gnade, mit ſeinen Anblicken und Verwunderungs-

vollen Betrachtungen niemalen erſchopfen, oder
ſich ſatt ſehen, wann er auch ſodann ewiglich, nie

mand und niemals, als Jeſum allein ſehen ſolte,
5 wie dorten die Apoſtel auf dem Berg Matth.17,
J

An
u. „9. ſondern es wird ſich daſſelbe auch mit den nie

verſiegenden Ausfluſſen, ſeiner ſich ſo gerne de—
if nen Geſchopfen mittheilenden Seeligkeit ohne
jrf
J Unter
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Unterlaß auf ihn und uber ihn ergleſſen, die wir
zwar nicht beſchreiben konnen, weilen ſie kein Aug

geſehen, und kein Ohr gehoret, und weilen ſie
in keines Menſchen Herz gekommen ſind, aber
von denen wir doch gewiß wiſſen, daß ſie von Gott
bereitet ſind, denen die ihn Lieb gewinnen, laut
der gottlichen Urkunde 1. Cor. 2,9. Dieſes alles
iſt dem Glauben nun ſo ohnfehlhar und ohntrug—

lich, daß er mit Paulo gleichſam die Hande ſei
nes Herrn ſchon zum Voraus ausgeſtrecket ſiehet,
wie er dem Geiſt aushelfen, und ihn einfuhren
wird zu ſeinem himmliſchen Reich 2. Tim. 4, 18.
Bey ſo bewandten Umſtanden abdr, wird es wie—
der nicht ohnbegreiflich ſeyn, wie es moglich ſeyen
ſterben muſſen, und doch im Tode getroſt ſeyn
konnen. Allein es ligt bey dem Tode noch ein
Stein des Anſtoſes in dem Weg, welcher die
Freudigkeit unterbrechen kan, wann er nicht aus
dem Weg geraumet wird. Dahero iſt

Ill. Auch erfoörderlich, daß einem der Glaube die
Gewahrleiſtung gebe, daß der entſeelte und ver—

weßte Leih nicht ewig in ſeinem Moder liegen blei
ben, ſondern gewiß wieder belebt, verherrlichet,

und eines ewigen Vergnugens in Gemeinſchaft
ſeines ihme ſo nahe verwandten Geiſtes werde
theilhaftig werden. Jch habe oben geſagt, der

Leib liege dem Menſchen in ſeinem Leben ſo nahe
anm Herzen; die tagliche Erfahrung bekraftige
es. Dahero kommen auch' ſo viele Ausſchweifun

gen
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gen in der Sorge vor ſolchen her, weilen der
Menſch insgemein das Wohlſeyn deſſelben ſich

5

vielmehr angelegen ſeyn laßt, als das Wohl ſeines

f Geiſtes, und ſelten das wahre Wohl dieſer ſeiner
beeden weſentlichen Theile in eine rechte harmoni—

ſche Verbindung bringet. Und wann der Menſch
auch nicht weiter ausrichten kan, mit ſeiner Sorge

vor den Leib; ſo liegt ihm doch, wie man oft an denen
ihren auſſerlichen Umſtanden nach miſerableſten

J Perſonen zum Erſtaunen wahrnehmen kan, die Er
J haltung der Fortdauer deſſelben, das iſt, ſein Leben

ohngemein nahe an. Dahero kan es auch nicht
anders ſeyn, als daß einem Menſchen, der den

J

d
ſam die Entunehrung ſeines Leibes in dem Tode
Grauſen erwecke. Der Glaube gibt hier die trif—
tigſte Grunde des Troſtes und der Freudigkeit
mitten unter dem Krachen dieſer Hutte an die
Hand, die er abermalen aus dem Wort Gottes
ſchopfet. Er weis.

w

a.) Daß der Tod den Leib, wann der Menſch in
dem Herrn geſtorben, zur Ruhe von aller ſeiner
Arbeit, und von allen Stoſſen des Unglucks,
und der Schmerzen einliefert Apoc. 14, i3.

9
b.) Daß der Herr alle ſtine Gebeine bewahret Pſ.

34, 21. und daß ſein Leib in dem Tod der Erde

'n, nur als ein Depot ubergeben werde, uber wel-
4 ches die gnadige Worſorge des Herrn Jeſu ein
E wachſames Auge haben werde. c.)



X 15 Xc.) Daß der Leib, der nach dem Tod verweßlich in
Unehre und Schwachheit als ein naturlicher Leib

geſaet wird, durch die Kraft der Auferſtehung

JEſu Chriſti, als des Glaubens ankers, der eben
ſeinen Glaubigen zu Lieb durch die Thuren und

Riegel des Todes durchgebrochen, und nun die
EScchluſſel der Holle und des Todes in ſeiner Hand

und Verwaltung hat, Apoc. 1, 18. ganz ſicher
wieder neu aufleben, und unverweßlich in Herr—
lichkeit und Krafft als ein geiſtlicher Leib hervor—
gehen werde 1. Cor. 15, 42. 43. 44. ja daßer

d.) Wann er zuvor dem verklarten Leib ſeines Hey
lands Jeſu Chriſti wird ahnlich gemacht, und
mit ſeinem Geiſt, von deme er auf einige Zeit

Mgetrennet geweſen, wird vereiniget worden ſeyn,
des groſſen gottlichen Vorzugs wird theilhaftig
werden, daß er die Welt, d. i. die Gottloſen, de
nen erggfft zu einem Fuß-Schemel hier dienen
muſſen, ja die Engel wird mitrichten i. Cor. 6,
2. z. ſeine Augen an ſeinem verherrlichten Erlo—
ſer ewig wayden Hiob 19, 27. einen Zeugen ſeines
Koniglichen Siegesgepranges und Aufzuges ab

geben, Jud. 14. mit Chriſto regieren Apoc. 22, 5.
ſeinen Namen an ſeiner Stirne tragen v. 4.

von dem ecryſtallenen Strom des lebendigen
Waſſers trinken, und von dem Holz des Lebens
eſſen dorffen. v. 1. 2.
Sollte bey dieſer zuverlaſſigen Hoffnung die
Lauterung und das Schickſaal, das in der Ver—

weſung



Nis Xweſung dem Leibe bevorſtehet, einem Glaubigen
noch Anfechtung oder Bekummernuß machen konnen?

O nein! das iſt eben vollends der Punct, der ihn
unter ſo vielen Ungemachlichkeiten dieſes Lebens nach
ſeiner Aufloſung ſeufzend, und bey der wirklichen An
naherung der Zerſtorung ſeines Corpers jauchzend

machet.

Und aus dieſem dreyfachen Grund ſolle es auch ei—

nem gottloſen Weltkind, waun es anders die Gott
lichkeit der Offenbahrung nicht gar beſtreitet, und
die chriſtliche Religion in ihrem erſten Principio
nicht gar verlaugnet, gar nicht widerſinniſch, un
moglich oder unglaublich vorkommen, wann er hier
den Salomo dem Tod und der Todes-Furcht ſo Hohn
ſprechen hort, und ſagen: Der Gerechte iſt auch in
ſeinem Tode getroſt.

Jedoch es redet auch die Erfahrung vor dieſe

Wahrheit. Man hat allerhand Samnulungen von
dem freudigen, erbaulichen und ſeeligen Sterben vie
ler gerechten Seelen durch den Druck bekannt ge—
macht, um dadurch theils die in dem Wort Got,
tes geoffenbahrte Wahrheiten und Verheiſſungen

von der Kraft des Glaubens, auch beh denen, die
keine Zuſchauer bey ſolchen Todesfallen geweſen zu
veſtatigen, theils den Namen des groſſen Sieges
Furſten uber den Tod Jeſu Chriſti, durch den auch
uns der Sieg gegeben iſt 1. Cor. 15, 5. unter ſei—
nen Gliedern zu verheirlichen, theils der etwa noch
bloden Seelen, welche zwar glauben, aber doch noch

mwiit
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X i7 2mit der Schwachheit der Todes-Furcht aus aller—
hand Urſachen umgeben ſind, einen Muth auf ih—

ren lezten Kampff und ein volles Glaubens -Herz
und Zuverſicht zu der alles daniederſchlagenden Sie—

geskrafft Jeſu Chriſti zu machen, theils endlich auch
denen Ruchloſen, wo moglich einen Stachel in das

Herz zu druckeü, ob ſie etwa durch dergleichen Exem-
pel unter dem Hinausſehen auf ihren auch ſo gewiß
bevorſtehenden Tod mochten gereizet werden, nach

dem Mittel, das ihnen einmal allein darzu verhelf—
fen kan, dem Tod mit einem aufgeheiterten Herzen
und Geſicht entgegen zu ſehen, d. i. nach dem Glau
ben zu ringen, den Herrn demuthig darum anzufle—
hen, und durch denſelben zum Voraus, ehe die Er
de ihnen keinen Raum mehr geben wird, in jener
kunfftigen Welt das Burgerrecht zu erlangen. Und
in dieſer Abſicht hat man auch die lezte Stunden und

die Umſtande des ſo auſſerordentlichen freudigen und

erbaulichen Endes des Weyl. Hochwohlgebohrnen
Herrn, Johann Friederichs von Schonfeld,
Sr. Herzoglichen Durchlaucht zu Wurtemberg ge—
weſenen wircklichen Cammerherrns, General-Ma—
jors und Commendanten des Leib-Regiments der
Grenadiers aà Cheval, auch Ritter des Militariſchen
Carls-Ordens zu Papier gebracht, und ſich entſchloſ
ſen, ſolche dem Publico, nicht ohne Hoffnung einer
manchen Rührung und Erbauung durch den Druck
in die Hande zu liefern. Vorlaufig aber wird no
thig und zu der mehreren Beleuchtung deſſen, was

B an
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an dem Ende vorkommen wird, hochſt dienlich ſeyn,
wann hier ſowohl die von dem Medico aufgeſezte
Niſtoria Morbi als auch die von dem ſeel. Herrn Ge
neral noch vor der wirklichen Erkrankung und Bett
lagerigkeit gegen denſelben wiederholt geaußerte
Declaration der verſpuhrten Unruhe ſeines Her
zens und ernſtlichen Verlangen nach einer geander
ten und beſſeres Herzens-Verfaſſung præmittiret
wird. Es lautet nnn ſolche alſo:
Es hat der Hochſeelige Herr General bey der an

ſehnlichen Groſſe, Starke und Schonheit ſeines
Leibes von mehreren Jahren her eben nicht die
vollſtandigſte Geſundheit gleichhin genoſſen, ſon
dern auch oftmals betrachtliche An«und Zufalle

erlitten, und iſt er beſonders gegen Ende vorigen,
und Anfang dieſes Jahrs auf ſeiner lezten Reiſe
nach Sachſen wiederholt an hitzigen Fiebern nie—

dergelegt, und einiger deren betrachtlichen Folgen
und Ueberbleibſel, davon nicht mehr los worden:
und obſchon ſoiche zu beſonderer VBeſchwerlichkeit

und Hinderniß noch nicht juſt ausgebrochen; ſo
erofnete er doch gleich bey der anfangs Aprilis
vorgegangenen StaabsQuartiers- Veranderung
aus der benachbarten Stadt Kirchheim in allhie
ſige Stadt, dem ihme von mehreren Jahren her
bekannten allhieſigen Medico ſeine wankende Ge—

ſundheits-Umſtande, und beklagten ſich hauptſach—
lich uber einen am Bauch unter dem Nabel un
veranderlichen, anhaltenden, brennenden und be

ſon
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ſonderen Schmerzen. So wenig zuverlaßig man
ſolchen anfangs erkennen und beurtheilen konnen;
ſo uberzengend durfte man in der Folge der Zeit
und aus der unerwartet allzuviel lazirenden Wir—
kung von gebrauchter Molken-Cur, und weniger
anderer Mitteln auf eine in denen Gedarmen ge—
ſammlete, und angehaufte gallichte Materie

ſchlieſſen. Ohngeachtet aber der ſeelige Herr Ge—
neral in all ſolcher Zeit vielmalige Excurſionen
und Reiſen gemacht, und gegen Ende lezten Mo—
nats Junii noch eine beſondere Expedition auszu—

fuhren wohl im Stande ware, und eben 1mo
Julii wieder vor dero Geſundheit neu und ernſtlich
ſorgen und etwas brauchen wolten, ſo erkrankte er
plotzlich in der Nacht. Ehe aber die Krankheit
des Nachts ausbrache, berieffe er des Morgens
vor dem Gottesdienſt den Medicum zu ſich, um
mit ihme ſeiner Geſundheits-Umſtande wegen zu
reden. Da nun dieſer bey der Beruffung bey an
dern Patienten abweſend ware, und erſt nach der
Kirch bey ihme ankame; ſo trafe er ihn allein in

einem geiſtlichen Buch leſend an. Er redete ihn
alſo an: der Herr General halten eine lange Haus
kirchen er antworte.e: Ja, ich habe ſchon zoo.
Paginas geleſen, und kan mich nicht ſatt leſen;
ich mochte meiner Seelen beſſer gerathen wiſſen,

ich finde mich nicht in der Faſſung meines Herzens,
wie ich es wunſche und nothig habe, und es liegt
mir ernſtlich an, mich in beſſere ituation zu ſetzen,

B2 ich
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ich finde mich beſſer bey fleißiger Behandlung des
Worts Gottes und Sammlung meines innwendi
gen 2c. und continuirte mit dieſen und dergleichen
Aeſſerungen und Ausdrucken, daß der medicini—
ſchen Beſorgung bey nahem daruber ware ver—
geſſen worden. Des Abends machte er einen Spa
zier-Ritt, und ſtiege in der Retour bey dem Me-
cico ab: kaum erzehlte er etwas von einer zu
geſtoſſenen Steifigkeit des Halſes, und erhielten
zur Antwort, daß dieſe deutliche Urſachen hatte,
und ſich die Nacht uber verlieren wurde. Er ga—
be ſich zwar daruber zufrieden, ſchluge aber auch
zugleich an ſeine Bruſt, und brache in die Worte
aus: aber hier puft etwas, mein lieber Herr
Doctor, meine Seele iſt unruhig in mir. Der
Medicus wiederholte hierauf die Worte, welche
er etliche Tage zuvor bey des ſeel. Herrn Generals

Erzehlungen, und Klagden uber ſehr atheilſtiſches
und deiſtiſches Bezeugen gewiſſer Perſonen ge—
braucht, und ſagte: es bleibt dabey, es iſt Seel
und Seeligkeit, Zeit und Ewigkeit, Himmel und
Holle e. und wir werden uns dieſer in uns geleg
ten und noch ubrig in uns ſeyenden Empfindung
nicht loß machen konnen, und muſſen darauf un

ſere vornehmſte Sorgen gerichtet bleiben. Der
Herr General verſezte hierauf: Ja, um dieſes
iſt es mir zu thun, ich werde nimmer lang le
ben, und wann ich auch noch 3o Jahr leben ſolte,

ſo ligt mir an, daß ich alle Augenblick meinem

Gott



X 2r XGott mit Freudigkeit entgegen gehen mochte, und
um dieſes werde ich mich bemuhen, 2e vergliche
hierauf die Umſtande und Kurze dieſer Zeit mit de—

nen zukunftigen und ewig gluckſeeligen, und be—
zeugten mit vieler Jnnbrunſt, daß ihme um dieſe
ernſtlich zu thnn ſeye, nahme mehr mit einem Kuß

als mit Worten Abſchied, und gienge mit ganz be—
wegtem und gepreßtem Herzen weg. Jn dieſer
Nacht wurde er von einem betrachtlichen, doch re—

gulairen Tertian- Fieber ergriffen, davon aber
auch bald und Ordnungsmaßig, doch nicht zugleich

von einer damit vergeſellſchaftet geweſten, und
von der unter dem Fieber auch gebrauchten lapiren—

den Mitteln nicht allein und grundlich herzuleiten
den, Diarrhœa, befreyet, und konte etlichmal,
obſchon nur kurz und etwas muhſam, wieder aus—

reuten und gehen. Den inten hujus erkrankte er
ſchnell neu und ſchwer, und man mußte und konn
te ſogleich erkennen, daß man nunmehro eine Art

zhitzigen Gallen-Fiebers und Ruhr, oder ein Fe-
brem putridam, bilioſam, ſubdole inflammato-
riam ab cum diarrhœa ex materia acri, bilio-
ſa, putrida, intus nata, in inteſtinis collecta, in
veneni vim exaltata in motum acta &c. vor
ſich habe, und von dem Ausgang nichts mit Grund
und Zuverlaßigkeit wiſſen und behaupten konne
und dorfe, der dann auch unter mehrmaligen Ver—
anderungen, betrachtlichen Beſſerungen und ſchlei—
chenden Verſchlimmerungen, mittelſt den 27ten hu-

Bz jus



—ee

SS

J.

Xa2r Xjus deutlich erkannten und erfolgten Brands, end—

lich den 29ten hujus Morgens um 6. Uhr todtlich
ausſchluge, und allerdings mehr von dem Hoch—

ſeeligen Herrn Patienten, als von allen andern
fruhzeitig und mit groſſer Gewißheit vermuthet
worden. Einen dergleichen Ausgang macht freylich
auch den Medicum, neben denen gefahrlichen
Umſtanden der Krankheit an und vor ſich ſelbſten
die mannichfaltige Omination des Hochſeeligen

Herrn Generals von einer bald mit ihme vorſey—
enden Veranderung, und ſeine immer mehr auf
Theologica als ſeine Krankheits-Umſtande diri—
girte Diſcurſe immer beſorgen; wobey, gleichwie
auch bey der von dem Medico je und je angezeig—
ten Lebens-Gefahr der Hochſeelige Herr General
niemalen einige Befremdung und Aengſtlichkeit
auſſerte, ſondern vielmehr und beſonders in de
nen lezten Tagen alles dieſes auf die wirkliche
und baldige Aufloſung freudig applicirte, die be—
trachtliche Schmerzen und groſſe Beſchwerden der
Krankheit mit unerwarteter Gedult ertruge, und
von dem Zufall am i7ten hujus gleich ohne einiges

Verweilen und Auſſezen, auch ohne fremdes An—
treiben, Erinnern und Zuſprechen, die Beſorgung

ſeiner Seele und geiſtlichen Nothdurft, und die

Beſtellung ſeines zeitlichen Hauſes von ſelbſten
eifrig und gelaſſen vornahme, und geſeegnet voll—
fuhrte.

Bis hieher gehen die Worte des Medici, wel
che



X 23Xche zu der Beſtarkung und Beleuchtung des nach—
folgendes vieles beygetragen, und auch denenjeni—
gen, welche in die Nachrichten von des Hochſeeligen

Herrn Generals Seelenfaſſung einigen Verdacht ge—
ſezt, zu Benehmung deſſelbigen nicht wenig beytra—
gen konnen. Es wird ſich dabey offenbar zu Tage
legen, wie herrlich dieſe Wort Salomonis an dem ſee

ligen Herrn General ſich als Wahrheit legitimi-
ret haben.

Wann nun der ſeel. Herr General auf ſeinem
lezten Krankenlager mit vieler Bewegung bezeiget
hat, wie ihme der Herr ſo fromme und chriſtliche
Eltern geſchenket, welche ſo ernſtlich vor ſeine gute
und chriſtliche Erziehung geſorget, und ihme hierzu
einen recht wackern lInftormatorem an die Seite ge—
geben; wie erbaulich er zu ſeiner Confirmations-
Handlung zubereitet, und unter derſelben mit einem
ganz beſonderen Eindruck, den er ſein ganzes Leben

niemalen vergeſſen, begnadiget; wie er inſonderheit

auf keine atheiſtiſche und naturaliſtiſche Abwege ver
fuhret, ſondern in einer beſtandigen Furcht vor Gott

und Hochſchatzung ſeines Worts, (die ſich wenig—
ſtens auſſerlich immerzu bey ihme an den Tag geleget)

erhalten worden: wann ihme ferner das unpartheyiſche
Zeugnuß gegeben werden kan, daß er nicht nur vor ſich
die offentlichen Gottesdienſte mit vieler Aufmerkſam—
keitbeſuchet, ſondern auch alle ſeine Untergebene ofters

darzu angewieſen: ſo iſt faſt nicht zu zweifeln, daß
er auch die zuchtigende Gnade des H Geiſtes beſtan

B4 dig
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dig an ſeinem Herzen erfahren, derſelben, ſo tief er
auch in die groſſe Welt verwickelt und eingeflochten
geweſen, doch nicht mit aller Gewalt zu widerſtre—
ben geſucht, ſondern, ob er ſich ſchon nicht von ihr
an der Hand führen laſſen, doch ſie wenigſtens an der
Seiten geduldet, und ſie beſonders in ſeinem lezten
Jahr kraftig an ſich verſpuhret habe; wie er ſich dann

nicht nur ſchon vor einiger Zeit die ſchone Worte Da-
vids Pſ. 84, 1i. zu ſeinem Leichen-Teyt erwahlet,
ſondern auch in ſeinen Ultimis ſich noch vernehmen
laſſen, /daß er oftmals unter dem Spazieren-Reuten
ſeinem Seelenzuſtand nachgeſonnen habe. Unter
dieſen vorlaufenden Gnadenwurkungen des guten
Geiſtes hatte er dann auch gleich in den erſten Tagen

ſeines lezteren und todtlichen Anfalls ein ernſtliches
und recht begieriges Verlangen nach dem Genuß
des heiligen Abendmahls, und empfienge ſolches
auch am Donnerſtag als. den igten Jul. nachdeme er
ſich ſeiner Krankheit, die mit einer gewaltigen Diar-
rhœe verbunden ware, und aller gemachten Vorſtel
lungen, ohngeachtet von Fuß auf darzu meiſtens ſelb—

ſten angekleidet, und dabey gemeldet, daß er ſich um
der Menſchen willen in ſeinem Leben oft weh thun
muſſen, warum er alſo bey dieſer ſo wichtigen Hand
lung nicht ein gleiches thun ſolte? mit vieler Beu—

gung und Devotion, von dem Herrn Special Su-

perintendenten M. Macken in Murtingen, und ver
kundigte darauf eine groſſe Kraft und Starckung an
ſeinem Herzen „wie auch eine groſſe GlaubensFreu—

digkeit
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digkeit uber der Gnade, die ihme Gott durch die Ver—
gebung ſeiner Sunden im Blut Jeſu Chriſti geſchen—
ket habe; weßhalben er nicht nur gegen bemeldten

ſeinen Herrn Beichtvater bezeugte, daß er in dieſer
ſeeligen Verfaſſung viel lieber ſeinem Ende, als ei—
ner Wiedergeneſung, bey derkn es eben unter denen
vielen Verſuchungen ohngeachtet all ſeines ernſtli—
chen Vorſatzes, den er ſchon in ſeinen vorigen Krank—

heiten mehrmalen gefaßt habe, ohne Verſehen nicht
abgehen dorfte, entgegen ſehe, ſondern auch ſeinen
Seelen-Frieden unter herzlichen Gebet und Seuf—
zen, worzu er ſich mit ſeinen Tiſchgenoſſen und gu—
ten Freunden Stundenweis in das Zimmer einge—
ſchloſſen, zu erhalten ſuchte, auch deßwegen die ih—
me gemachte Beſuche ſehr ſparſam gebrauchte. Ob—

wohlen nun nach den erſteren Genuß dieſes heiligen

Sacraments ſeine Krankheits-Umſtande ſehr abge—
wechslet, und ofters noch einige Hofnung der Beſ—
ſerung gemacht haben, ſo achtete er doch ſo wenig dar—

auf, daß er gleich den nachſtfolgenden Tag auch zu
Beſtellung ſeines zeitlichen Hauſes teſtamentari-
ſcher Diſpoſition, Abrechnungen rc. neben ohnun
terbrochener SeelenSorge von ſelbſten ohne einiger
Freunde Veranlaſſung oder Antreiben anwendete.
Am Sanmſtag ſchon auſſerte er ein abermaliges auſ—
ſerordentliches Verlangen nach dem Genuß des heili—
gen Abendmahls, ohngeachtet er von keiner Schwache

des Glaubens etwas wiſſen wolte. Sein ehmaliger
BeichtVater und guter Freund, M. Fleiſchmann,

5—
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X 26 Xdermaliaer Pfarrer in Unter-Enſingen, Nurtinger
Amts, der vormals als Caſernen-Pfarrer in Stutt
gardt geſtanden, beſuchte ihn um der alten Con—
néxion und des neuerdingen gegen ihn geauſerten
Zutrauens willen auch wieder an dieſem Tage; und
da er auch gegen denſelben ſein abermaliges Verlan
gen nach dem heiligen Abendmahl aufſerte, und die—
ſer ihme nach einig gethanen Fragen replicirte: es

dunke ihn eben, es werde bey dem neulichen Genuß
des Sacraments eine tumultuariſche und ubereilte
Vorbereitung vorgegangen ſeyn; ſo antwortete er:
es iſt nicht gar leer, daß ich mir nicht genug Zeit
zu meiner Vorbereitung zu dem heiligen Abendmahl
damals genommen habe, allein das innige Verlan—

gen darnach hat mich es nimmer aufſchieben laſſen:
doch verſichere ich ſie, daß ich die ganze Nacht zuvor
recht ernſtlich zu meinem Gott gebeten, und ich bin
allerdings der gnadigen Erhorung deſſelben, und
daß mich Gott zu Gnaden angenommen verſichert,
dann ich habe Gott auch darum dazumal gebeten,

daß er mir an dem morgenden Tag doch ſo viele Ruh
und Nachlaß der Krankheit ſchenken wolle, daß ich
das heilige Abendmahl ohngeſtort genieſſen mochte
konnen; Er hat mirs auch zu meiner eigenen Ver

wunEs ware in der That ſonderbar, daß, da der ſrelige Herr

General vor und nach dem heiligen Abendmahl auſſeror—
dentlich durch die Diarrhœe incommodiret wurde, und mei

ſtens keine Viertelſtund dazumalen Ruhe hatte, er dannoch
bey dem Genuß deſſelben eine vollige Stunde ungeſtork
anshalten konnte.
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wunderung geſchenket, und mir alſo dardurch einen
Beweiß gegeben, daß er mein Gebet gewiß nicht

unerhort gelaſſen.
Am Montag wurde ſein Verlangen nach dem hei—

ligen Atendmahl ernſtlicher, und er verlangte auch
wurklich von obgemeldten Herrn Special-Superin-
tendenten M. Macken, daß er ihme ſolches den nachſt—
kunftigen Dienſtag reichen ſolte. Da er aber auf
abermaliges Befragen: ob er dann einigen Zweifel an

der erlangten Gnade Gottes und alſo Mangel oder
Schwachheit an ſeinem Glauben verſpuhrte?
wiederum darauf beharrete, daß dieſes nicht
ware? ſo wurde er auch um des auſſerordent—
lichen willen wiederum zur Begnugung und Ge—
dult verwieſen. Am Donnerſtag als den 26. Jul.

beſuchte ihn ſchon benannter Pfarrer M. Fleiſchmann
wieder, und da dieſer bald nach ſeiner Ankunft ihn
alſo anredete: mein lieber Herr General, ich ſehe
es ihnen in ihrem Geſicht an, daß ihr Herz in kei—

ner ganzlichen Beruhigung iſt, ſchaffen ſie ihm doch
vollends Luft, und wann ihr bishero gegen mich ge
auſſertes Zutrauen redlich und ſo groß iſt, ſo leeren
ſie doch ihr Herz gegen mich aus. Worauf er ant
wortete: ſie haben recht, ich krieg auch eher keine

vollige Ruhe bis ich noch einmal gebeichtet und com
municiret habe: ich bitte ſie dahero inſtandig, com
municiren ſie mich morgen, weilen der Herr Spe
cial hier ohnehin krank iſt. Dieſer ſuchte dieſes etli—

chemal von ſich als einem Extraneo urbis zu devol-

viren
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N 28 Xviren, und ihn damit zur Gedult zu weiſen, bis
Herr Special wieder zu ihm kommen konnte;
er aber darauf beharrete, ſo verſprach er endl
deswegen mit dem Herrn Special zu reden, u
wann es mit deſſen Einwilligung geſchehen konr
ihn morgendes Tages zu communiciren. Jnzwiſch
fienge dieſer Prediger, nachdeme er bey den vorh
rigen Beſuchen, um ihme das Vertrauen aegen il
nicht zu benehmen, es bey General- Gewiſſens-Ri
gungen bewenden laſſen, ihn nun naher auf eine g
naue Selbſt-Pruffung, ſonderlich was die ihm e
wann bekannte herrſchende Sunden anbelangte, er
was ernſtlicher hinzufuhren; und fande zu groſſei
Preiß der gottlichen Gnade mit inniger Freude
daß der alte Sundenwuſt durch den Geiſt Gottes ſcho
recht in ſeinem Gewiſſen aufgeruhrt, und in die Gah

rung gebracht ware, und daß dieſe Seele nun in de
rechten Poſitur ſeye, da ſite den Wund-Balſam der
Blutes Jeſu Chriſti mit innigſter Begierde anneh,
men, und die gottliche Kraft deſſelben an ſich erfah—

ren wurde. Hier lag er als ein rechter armer Sun—
der in ſeinem Blut, und die Rugung des guten Gei—
ſtes ſezte ihn in der Erforſchung ſeines Herzens auch

in die angſtliche Sorge und Bekummernuß, ob er
nicht der Sunde wider den heiligen Geiſt ſchuldig
ſeye? er wurde befragt, durch was er zu dieſer Be
kummernuß veranlaßt werde. Die Antwort ware:
weilen ich ſo lange Zeit unter ſo vielen Ruhrungen der

Gnade Gottes dem heiligen Geiſt nicht Raum ge—
geben,



X 29 Xeben, und in meinen jungen Jahren inſonderheit
n denen laſterlichen Reden, die ein gewiſſer Came
ad von mir wider Gott ausgeſtoſſen, einiges Wohl
efallen gehabt, und mich alſo dieſer fremden Sunde
heilhaftig gemacht habe. Es wurde ihme hierauf
rklaret, und aus der Stelle Matth. 12, 32. und
eren Zuſammenhang mit dem vorhergehenden ge

eiget, was die Sunde wider den heiligen Geiſt ſeye;
r auch eines theils getroſtet, und ermuntert, daß

er da er herzliche Reue daruber habe, die Ver—
gebung derſelben in dem Blute Jeſu Chriſti ernſtlich
verlange und wunſche, und ſie aufrichtig verabſcheue,
in dem Glauben ſie dem Lamm Gottes ubertragen,
und nicht zweifeln ſolle, daß das Blut Jeſu Chriſti
des Sohnes Gottes auch von dieſer Sunde ihn rein
machen konne und werde; andern theils aber wurde
ihme dardurch der boſe Abgrund ſeines Herzens auf
gedeckt, in welchem die Anlag zu den allergraulich
ſten Ausbruchen wider Gott verborgen liege, die
manchmalen nicht durch uns, ſondern pur durch die
erbarmende Gnade Gottes gehindett oder doch we—
nigſtens moderirt wurden, welche er auch zu preiſen
und demuthig zu verehren die hochſte Urſache hatte,
daß ſie ihn vor der wirklichen Beſtrickung dieſer Sun-
de verwahret hatte, und daß er nun auch ſeine Zuflucht

zulihr nehmen ſolte. Er raumte dieſen Nachmittag
ſeinem Herzen allenthalben, wo ihm ein druckender
Stein vorkame und beygienge, und brachte denſel—
ben ſo unter dieſer ſeel. Beſchaftigung hin, bate den
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X zo J2Prediger vor ſeinem Weggehen, ihme die Stiftungs
Worte des heiligen Abendmahls recht zu erklaren, un
Miorgen gewiß zu kommen, um ihm zu communiciren
Die Racht brachte er unter vielen Seufzen zu Gott zu

der ihme auch gegen Tag einige Ruhe dem Leibe nach
ſchenkte. Jn einem ſolchen ſanften Schlafe traffe ihr

auch des Morgens um halb 8. Uhr der Prediger an
worein er unter wahrenden Leſen etlicher Lieder von
einer wackern Frau gefallen ware. Als er erwach—

te, freuete er ſich zwar herzlich uber des Predi—
gers Gegenwart und die Erſcheinung des Tages,
daran er allen ſeinen groſſen Sunden-Laſt in dem
Blut-Meer des Lammes verſencken wolte; allein

gleich bey dem Anfang der Handlung meldete er,
wie ihme Gott in der abgewichenen Nacht noch
eine groſſe Sunde aufgedecket, die er begangent
und die ihme geſtern nicht beygegangen ware, und
die ihn in der Nacht ſehr in die Enge getrieben.

Es wurde hierauf der Anfang der Verhandlung
mit einem herzlichen fußfalligen Gebet von dem
Geiſtlichen gemacht, welches er mit vieler Bewe—
gung nachſprache, und dabey nur bedauerte, daß er
ſich nicht auch auf ſeine Knie des Leibes vor ſeinem
ſo oft beleibigten Gott und Jeſu hinwerffen konne.
Hierauf wutden die Worte Ezech. 36, 26. 27. erkla
ret, und nach Vollendung derſelben ſprache er ſeine
Beicht, die er zwar aus einem bey Handen haben—
den Communion-Buch herlaſe, aber mit vielen Zu
ſazen und offterer pathetiſcher Wiederhohlung derer

jenigen—
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jenigen Sunden, die ihme vor andern auf dem Her—
zen lagen, unter heiſſen Seufzern vcrmehrte. Nach—
deme er nun noch einmal befraget wurde, ob er al—
ſo ein recht durſtiges Verlangen nach der Vergebung

aller ſeiner Sunden, und einen veſten Glauben ha—
be, daß ihme Gott ſolche aus lauter Gnaden um
Jeſu Chriſti willen ſchenken werde, in ſetinem Her—

zen habe, und ſolches bejahete; ſo wurde ihme hier—

—auf die Abſolution und das heilige Abendmahl mit—
getheilet, auch hernach wieder ein fußfalliges Dank
ſagungs-Gebet mit ihme verrichtet, und uber den
Anfang des 103. Pſalmens eine kurze Betrachtung
angeſtellet. Er konnte von-dieſem an die Krafft des
theuren Verſohn-Opffers Jeſu an ſeinem Herzen
nicht genug ruhmen und ausſprechen, und bezeigte
mehrmalen einen ernſtlichen Entſchluß, von denen
ihme vor andern in dem Licht des Geiſtes offenbahr
und ſchrecklich gewordenen Sunden, im Fall ihme
Gott auch das Leben friſten wurde, ſo gleich ab- und

in einen ernſtlichen Fleiß der Gottſeliakeit einzu—
treten; welchen Vorſatz er auch ſo wohl als nach
andere Fruchten eines geanderten Herzens und Sin—
nes, einen gewiſſen guten Freund, bey deſſen Nach—
mittagsBeſuch ohne Scheu mercken laſſen, auch
benannten Prediger, da dieſer an der Vollziehung
dieſes Vorſatzes bey ſeiner Wiedergeneſung ſeinen
gerechten Zweifel wegen der vielen Reizungen und
Verſuchungen aüuſſerte, denen er auch in Zukunft
ausgeſezt ſeyn, und leicht unterliegen wurde, gebe—

ten
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X z2 Xten, ihme nicht nur, wann er aufkommen ſolte, ſei—
ne Krankheit kurz zum ewigen Angedenken in ſeine
Bibel oder Gebetbuch zu ſchreiben, ſondern auch in
Zukunfft, er mochte in Garniſon zu liegen kommen,
wo er wollte, ihn durch Briefe fleißig ſeines Gelub—

des gegen Gott zu erinnern. Als er nun des Abends
von einer noch nicht vermutheten Schwachheit: be
fallen, an Hand und Fuſſen erkaltet, und in einen
ganz ohnfuhlbaren Schlummer verſezet worden; ſo

bedauerte er nach ſeiner nachherigen Erholung nichts
mehreres, als daß er wiederum aufgewachet, und

nicht unter der freudigen Verfaſſuug ſeines Herzens
hingerucket worden ſeye. Er war bey der ihnen von
dem Medico darauf gemeldeten auſſerſten und nahen

Todes-Gefahr ſo gar nicht im mindeſten betreten,
daß er ſich vielmehr mit Herz und Mund darauf
freuete, und die Begierde zu ſeinem Herrn Jeſu, der

fich ihme in ſeinem heiligen Abendmahl ſo ſußiglich
zu ſchmecken und zugenjeſſen gegeben, nicht genug
ausſprechen und anpreiſen konnte; wie er dann eben
den Medicum durch einen Kuß und Gegenkuß ſogleich

dabey zu einem Zeugen ſeines freudigen Hingehens
zu ſeinen lieben Heyland aufgerufen hat. Denen—
jenigen ſowohl als ſeinem nachgekommenen lezteren
Beicht-Vater, welche ihm ein gutes Wortlein zu
zuſprechen ſuchten, gabe er eine gleiche Herzens—
Freudigkeit ohne die mindeſte Todes-Angſt zu erken

nen, und konnte ſein innerſtes Gefuhl von der Freund

lichkeit und Liebe ſeines Herrn Jeſu ſo wohl mit Wor

ten



X zz Xten als Gebarden nicht genug ausdrucken: ſeine gu—

te Freunde und Herren Officiers hingegen, welche
weinend um ihn herum ſtunden, hieſſe er nicht nur
ofſters ſich der Thranen zu enthalten, und vielmehr
Gott uber der ihme wiederfahrenen Gnade zu prei
ſen; ſondern munterte ſie auch zu gleicher Freude
mit ihme auf, und troſtete ſie damit, daß ſie ja
Gott noch hatten, an den ſolten ſie ſich halten. Er
fienge hierauf an, ſo wohl ſeine Domeſtiquen, als
andere, die er genauer kaunnte, vor ſich zu ruffen,
ihnen nach ihren beſondern Unſtanden die liebreich—
ſte und ernſtlichſte Erinnerungen zur Beſſerung und
Lebens-Aenderung zu ertheilen, und ihnen zugleich
die groſſe Gnade uns Barmherzigkeit Gottes in Chri

ſto Jeſu, die ihme wiederfahren, herzlich anzuprei
ſen, und ſie zu einem gleichmaßig ernſtlichen Beſtre
ben darnach anzuweiſen, wobey er ſich heraus ge—
laſſen, daß man es nur nicht auf ſein Verſprechen

und Vermogen, ſondern auf Gottes Macht in der
Buſſe und Bekehrung ankommen laſſen muſſe. Die
Nacht vom Freytag auf den Samſtag brachte er bis
gegen Tag, da er in einen etwas unterbrochenen
Schlafgeriethe, nicht nur Schlafioß, ſondern auch

mit Daranſtreckung aller ſeiner Leibes-Kraften, die

.ihme der Herr auf eine wunderbare Weiſe geſtarket
hat, unter lauter Loben und innigſten Zreudens—
Bezeugungen uber der ihme geſchenkten groſſen See

ligkeit, und mit den heiſſeſten Ausdrucken ſeiner
brennenden Begierde, nur bald aufgeloßt zu wer

C den
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den, und bey ſeinem herzallerliebſten Jeſulein zu
ſeyn, ohnaufhorlich zu, und bate in ſolcher Abſicht
den Medicum einmal uber das andere nach ſeiner
ſchwachen Puls, auch bereits erkalteten Handen
und Fuſſen zu greiffen, ob nicht ſein gutes Stund
lein nahe vorhanden ware? und ſo oft man ihme
geantwortet, daß es nicht mehr ferne ſeye, ſo wie
derholte er jedesmal ſeine innigſte Freude mit Mund
und Herzen daruber: und da man ihn dazwiſchen

auch zur Gedult und Gelaſſenheit in den guten Wil—
len ſeines Herrn erinnerte, ſo gabe er ſich ſogleich
zufrieden, ſezte aber allemal hinzu, ſein liebſter Je
ſus, der allzugnadig und barmherzig ſeye, werde
es ihme jedoch nicht ungnadig nehmen, daß er ein

ſo groſſes Verlangen nach ihme trage, und je bal
der, je lieber zu ihm zu kommen wunſche. So oft
ihme ſein Herr Jeſus durch den Zuſpruch angeprie—
ſen und herrlich gemacht worden; ſo verſiegelte er
es mit Mund und Herzen', und konnte ſich nicht
genug von dieſem Jeſu ſagen laſſen. Seine um ihn

ſtehende, der Eatholiſchen Religion zugethane Do-
meſtiquen und auch Grenadiers ſeegnete er ebenfalls,

verſicherte ſie von der gewiſſen Ueberzeugung, daß
unſere Kirche die wahre und rechte Kirche ſeye, er
mahnte ſie ſein Sterhen mit anzuſehen, und ſich da
durch zu einer ſeeligen Nachfolge aufmuntern zu laſfen/
es ſtehe ihnen gewiß kein anderer Weg zur Seelig

keit offen als ihm, nemlich daß ſie einig und allein
das Verdienſt Jeſu jm Glaüben ergreiffen und dar

auf
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auf abſterben. Er gabe zeitlich das ſchone Lied an
zu ſingen: die Seele Chriſti heil'ge mich 2c. 2c. und
ſange ſolches mit freudigem Mund und Herzen in
voller Stimme bis zu Ende mit, freuete ſich auch of
ters auſſerordentlich, daß er ſo gantz rein von ſeinen

Sunden in dem Blut Jeſu gewaſchen worden, wie
ihm dann auch das bekannte Kinder-Spruchlein:,
Chriſti Blut und Gerechtigkeit c. manche Erquickung

gegeben hat. Bey Vermerkung vieler Beſuche und
Zulaufs brache er gleich anfangs und auch des an
dern Tags vor allen Umſtehenden in das freymuthig—

ge Bekanntnuß aus: o du ſeelige, o du herrliche Stadt
Murtingen! mit wie vieler Unzufriedenheit und wie
ungern bin ich hieher gegangen, welch groſſe Gnad
und Barmherzigkeit iſt mir in dir wiederfahren?

Gott wird dich gewiß ſegnen, und noch eine groſſe
re Kirche in dir ſammlen. Einem gewiſſen wackern
Mann, von deme er wegen ſeines ernſtlichen Chri—

ſtenthums nach der jetzigen Welt Gewohnheit ſich
durch Vorürtheile hatte einnehmen laſſen, und der

ſich ſehr beeifert, ſowohl bey einigen vorhergehenden
Beſuchen, als ſonderlich auch in ſeinen lezten Stun
den mit mancherley grundlichem Zuſpruch ihme bey—
juſpringen, bekannte er frey, daß er vormals nicht

allzugut von ihme gedacht, bate ihn um Vergebung,

und ſagte zu denen umſtehenden Herren Officiers:
meine Herren! diß iſt ein rechtſchaffener Mann, ich

habe es gefunden. Er bezeugte zugleich, daß es
ihme leid ſeyn ſolte, wann er einen Menſchen oder

C2 auch
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X z6s Xauch nur ein Kind in Nurtingen beleidiget hatte, und
fragte inſonderheit einen von denen Umſtehenden, ob
wohl jemand etwas wider ihn hatte, man mochte es ihe
me doch vergeben. Er erinnerte ſich hieben einer beſon—

dern Uebereilung, womit er vor kurzem eine Perſon all—
hier beleidiget hatte, und erſuchte jemand, die beleidigte

Perſon in ſeinem Namen um Vergebung zu bitten,
ſchickte ihr zu dem Ende auch expreſle jemand mit dieſer
Commilſſion zu; und als er zum voraus von derſelben

willigen Vergebung verſichert, und erinnert wurde,
daß man auch ſeinen Feind lieben und vergeben muſſe,

ſo bezeugte er daß er dieſes allen ſeinen Feinden zu er—
weiſen herzlich bereit ſeye. Am fruhen Morgen lieſſe
er ſich das Morgengebet eines todtlich Kranken aus ſei—
nem Starckiſchen Gebetbuch vorleſen, und horte mit
vieler Andacht und Begierde des Herzens zu, und daih—

me hernach auf ſeine ſo freudenvolle Empfindund Er—
gozung uber den Namen Jeſu das herrliche Lied: o Je—

ſu ſuß, wer dein gedenkt 2c. mit einiger Erklarnng vor—
geleſen wurde; ſo konnte er feine innigſte Herzensbewe

gung daruber nicht genug zu erkennen geben, und muſt.

ihme daſſelbe gleichbalden in ſeinem Geſangbuch ge
zeichuet werden. Weilen er immer mit groſſer Lebhaf
tigkeit fortredete und betete; ſo wurde ihme ſeine Zun—

ge dardurch ganz ausgetrocknet. Er bate ſich dahere
aus, ihn von Zeit zu Zeit ſeine Zunge mit etlichen Tro
pfen halb Waſſer, halb Wein benetzen zu laſſen, dami
ihme die Kraft zu reden nicht ausgienge, dann er muſt

reden bis in ſein End hinein, proreſtirte aber allema

da
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dabeh, daß es nicht aus Wolluſt, ſondern allein in der
Abſicht von ihme verlanget werde, um ſeinen lieben Je
ſum nur noch langer denen Umſtehenden in ſeiner groſ—

ſen Sunder- Liebe recht anruhmen zu konnen. Er be
fahle deßwegen auch (ob man ihm ſchon ſagte, es wurde

zu ſeiner Beſchwehrung und Beangſtigung dienen,/
man ſolte jedermann herein laſſen, wer nur wolte, es
ſolte all:es ſehen, wie und auf was er ſterbe, und wie viele
Gnade Gott an ihm gethan hatte. Bald darauf bate

er ſich von dem Medico und ſeinem Beichtvater aus,
daß dieſer, wann man merkte, daß es bald zu ſeinem
wirklichen Sterben gehen ſolte, ihm ein Kelchlein mit
lauterem Wein reichen mochte, dabey wolle er ſich noch

einmal recht an den ſuſſen Kelch des heiligen Abend—
mahls, den er den Tag zuvor genoſſen, erinnern, und
ſeinem lieben Jeſu vor ſeinen Eßig. und GallenTrank,

welchen er vor ihn gekoſtet, um ſo herzlicher danken;
worauf ihme auch die Gewahrung dieſer Bitte, wann
alle Hofnung mit ihm vollkommen aus ſeyn wurde,
von dem Medico verſprochen wurde. So oft er ſich hier

auf ſeiner frommen Eltern erinnerte, und daruber be
ſonders erfreuete, daß er nun die gewiſſe Hofnung hat—

te, bald zu ihnen in den Himmel vor den Thron Got—
tes zu kommen: ſo fiele ihm allemal dabey das Ange
denken eines ſeiner nachſten Anverwandten ſehr
ſchmerzlich, von welchem er faſt beſorgte, daß er zuruck—
bleiben, und nicht zu den Seinigen einmal verſezt wer

den mochte. Er bate dahero einen von denen Umſte
henden, ſo gleich einen Brief in ſeinem Namen, wie
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er ſein Herz hieruber ſchon erkenne, an ermeldt ſei
nen Anverwandten aufzuſetzen, um es in Namen des
Herrn zu wagen, ob vielleicht eine nochmalige Erin
nerung bey ihme anſchlagen mochte; welcher Aufſatz
dann ſogleich verfertiget, ihme von Wort zu Wort
vorgeleſen, ſofort ganzlich von ihme als ſeine eigene
HerzensGeſinnung genehmiget, und noch mit zit
ternder Hand und Feder von ihme unterſchrieben wur
de. Hierauf fiele ihm auch ſein frommer Anver—
wandter, der ſeel. Herr Hofrath von Schonfeld von
2 ein, welcher ſeinen Lebens-Lauf noch ſelbſten
aufgeſetzt, und zu Erbauung der Seinigen ſchriftlich
hinterlaſſen, und welchen er damals gegenwartig bey
Handen hatte und vorwieſe, und bate mehrermeldten
Prediger, daß er auch ſeine lezte Stunden, und wie
herrlich ſich die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu an ihme
noch geoffenbaret habe, aufſezen, und als einen Nach
trag anhangen mochte. Wie nun hierauf ſowohl faſt
ſammtliche Herrn Officiers als viele andere Civil-
Perſonen vor ſein Sterbebett kamen, ſo uberfloſſe ihme
Herz und Mund neuerdingen von dem Preiß der em

pfangenen Gnade, von der ſuſſen Empfindung derſel—
ben in ſeinem Herzen, und von ſeinem innigen Ver—
langen, bald zu ſeinem Herrn Jeſu zu kommen; er ga
be zugleich einem jeden die herzlichſte Eeinnerung, ſich

dieſer groſſen Gnade in dem Blut Jeſu Chriſti nur recht
bald theilhaftig zu machen, und richtete ſich dabey nach

eines jeden ihme bekannten beſondern Umſtanden, er
mahnete inſonderheit zu einer mehreren Hochachtung

gegen
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gegen dem heiligen Sacrament des Abendmahls, und
deſſen ofteren bußfertigen Genuß, bedaurte deſſen
eigenen ſparſamen und oft unwurdigen Gebrauch
und die ſich dardurch entzogene viele Gnadenbewei—
ſungen, und ſuchte inſonderheit (ſo druckte er ſich aus)

den atheiſtiſchen Wuſt und andern dergleichen freche
Gedanken von Gott, ſeinem Wort und ubrigen Gua
denMitteln bey allen nachdrucklich aus dem Wege zu
raumen, und ſtellte dabey ſein Exempel vor Augen, wie
er nun eine ſo groſſe Freudigkeit und Begierde des Her

zens nach ſeiner Aufloſung behaupten konnte, wann er
nicht ſeines Jeſu theilhaftig worden ware. Verſchie
dene Bekannte, die er noch nicht vor ſeinem Sterbe—
bette geſehen, lieſſe er beruffen, und gabe ihnen zu erken

nen; daß erallzuviele Liebe vor ſie hatte, als daß er ih
nen nicht auch die groſſe Gnade Gottes in Chriſto Je

ſu von ganzen Herzen anpreiſen, und ſie zu einer gleich

chen Gemeinſchaft aufruffen ſolte.
„Da ihne einer unter ihnen bedauren wolte, daß
er ihn ſo ubel antreffen mußte, ſo verſezte er: O
nein! es iſt noch niemalen ſo gut und herrlich als je—
zo mit mir geſtanden. Er wunſchte etlichemal, daß
nur recht viele von allen Orten und Enden zu ihme
kommen, und ihme zu Verherrlichung ſeines lieben
Herrn Jeſu Gelegenheit geben mochten, zu deſſen
fernerem Beweiß er dann auch einen auf die Reiſe
gehenden Magiſter neben einer guten Erinnerung
noch weiter gebeten, aller Orten, wo er hinkom—
me, zu verkundigen und zu ſagen, was der Herr

C4 Jeſus
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Jeſus ihme vor groſſe Gnade erzeiget habe. Als er
an einem Umſtehenden eine freudige Mine wahrge—

nommen ſo ſagte er zu ihm: gelten ſie, ſie freuen
ſich uber meinem Sterben, und als ihme dieſer ge
antwortet: ja, er konne es nicht laugnen, daß er
ſich uber eine jede Seele freue, die Jeſus rette, ſo
verſezte er: ja billig, ſo iſt es recht, und bezeugte
ſein herzliches Vergnugen daruber. Er warffe auch
die Frage auf: ob jemand unter denen Umſtehenden
ſchon andere Sterbende geſehen, denen gleiche und

ſo beſondere Barmherzigkeit von den lieben Gott
wiederfahren, und ſo viel Freudigkeit geſchenkt wor—
den? da man es nun wahrhafftig nicht ſagen konnte,
ſondern vielmehr entgegen halten mußte, daß man

nicht einmal gleiches Entgegengehen gegen den leib—

lichen Tod, vielweniger ſo freudige Hoffnung des
ewigen Lebens aus der Erfahrung anfuhren konnte;
ſo demuthigte er ſich ganz ernſtlich uber der vorzug

lichen Gnade, deren er ſo ohnverdient theilhaftig
geworden, und ermunterte, wie gar ofters, alle
zum loben und danken uber allem dem, was der an
ihme gethan habe. Aus Gelegenheit des mehrma—
ligen verlangten Pulsgreiffens wurde ihme das be
kannte Verslein: So oft die Puls mein Ader ſchlagt
2c. c. vorgehalten, und bald darnach das Verslein:
Wann Auge und Herze im Tode ſich beugen c. c.
vorgeſagt; da er dann uber den darinnen ſo krafftig
enthaltenen JeſusNamen eine ſolche Freude bezeug
te, daß man ihme dieſe beede Verſe ſo gleich auf

das



X Aar Xdas Pappier ſchreiben, und in die Hande geben muß
te, welche er mehrmalen denen Beſuchenden als ſei
nen Paß auf ſeine bevorſtehende Reiſe in die Ewig—
keit mit innigſter Freude und Bewegung ſelbſt vor
laſe, und da er es Schwachheit halber ſelbſten nicht
mehr leſen konnte, ſichs durch andere vorleſen, ja
gar zu ſich in ſeinen Sarg hinein legen hieße, ſo
auch befolget worden. So wenig er nun, von An—
fang ſeines lezten Anfalls bis in ſeinen lezten Lebens—

Athem, die geringſte Hoffnung, oder auch nur das
mindeſte Merckmahl einigen Berlangens nach einer

weitern Lebens-Friſt, ſeines erſt zsjahrigen Alters
ohngeachtet, von ſich vermerken oder ſein brunſtiges

Verlangen nach ſeiner ſeeligen Aufloſung und Ver—
ſezung zu ſeinem lieben Herrn Jeſu durch irgend et—

was unterbrechen ließe: ſo vollkommen wurde er
auch in die ganzliche Verlaugnung aller irrdiſchen

und verganglichen Guter und Ergozlichkeiten, ſei—
nes hohen Standes und ubriger groſſer zeitlicher

Vorzuge ohngeachtet, dergeſtalten hineingeſunken,
daß man keine Spur, daß ihm dieſer oder jener Ver
luſt nahe gienge, an ihm wahrnehmen konnen, ſon
dern er hat ſich vielmehr durch den Vorblick jener ih

me ſo gewiſſen himmliſchen Guter, ja durch deren
bereits genoſſenen ſuſſen Vorſchmack, mit Freuden
uber die ganze Welt und alle ihre Herrlichkeit em
por geſchwungen, und gleichſam keinen Blick mehr
zuruck fallen laſſen; wie er dann nicht nur befohlen,

daß man keinen Pracht und Weillaufftigkeit mit ſei—

Cz ner
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 a Xner Begrabnuß machen, und ihn nur in einen Lein
wand einwickeln ſolle, ſondern, auch einem bekann—

ten von Kirchheim, der ihm par Excellence titu-
lirte, freymuthig declarirt, er habe es nie begehrt,

und verlange noch nicht Excellence titulirt zu werden,
er ſeye ſeit geſtern Gottes Kind, welches uber alles an
dere hinausgehe; und dieſes ſolle er allen Kirchhei—

mern, von denen er ſo viele Liebe genoſſen, wofur
er ihnen ſeine Dankſagung melden mochte: beſonders

aber auch dem daſigen Herrn Special Superindenten-
ten hinterbringen, welcher leztere es offentlich auf der

Canzel anruhmen ſolle, wie hoch ihn Gott in ſeinem
Sohn Jeſu Chriſto begnadiget habe: ihm aber ſolle die
groſte Gegenliebe von ihnen dieſes ſeyn, wann ſie alle

ſich ſo anſchicken, daß ſie im Himmel einander wieder
antreffen. Als nun gegen Mittag faſt alle Herrn
Oberund viele Unter-Officiers und einige Grenadiers
vor ſeinem Bette ſtunden; ſo machte er an ſie insgeſamt
noch einmal eine herzliche Erinnerung, und befahl
auch allen uhrigen von ſeinem Regiment, die abwe
ſend waren, zu ſagen, es ſolte doch keiner von ihnen
dahinten bleiben, ſondern alle und in Zeiten ihren Je
ſum ſuchen, damit das ganze Regiment wiederum bey
ihme im Himmel zuſammen kommen mochte, allwo er

ſo dann ihr General mit groſſeſter Freude ſeyn, und
kein Arreſt oder anderes dergleichen mehr ſtatt finden
werde. Unter anderem lieſſe er ſich auch vernehmen:

wie
Ware ſein altes faſt 2jahriges Stand-Quartier, wo er
mit vielem Vergnugen geweſen.



X a43 X
wie wird ſich mein lieber Herr Special von hier uber
mir freuen, wann ich ſo bald zu ihm kommen werde?
Ja, wie wird ſich der ganze Himmel uber mir, als ei—

nem Sunder, der noch Buſſe gethan, und ſo viele
Barmherzigkeit gefunden, mit allen Engeln und Aus
erwahlten erfreuen? Als ihme etwas aus dem Lied:
Victoria, das Lammlein ſiegt c. c. vorgeſagt wurde:
ſo begehrte er ſogleich, daß ſolches abgeſungen wurde,
und ſunge auch ſelbſten mit vieler Kraft und Bewegung

mit. Da ihme unter anderem auch ein wieder—
holt-verlangter Beſuch von einer ſolchen Perſon ge—
macht wurde, welche ſchon einige Jahre her ihrem En
de taglich und in guter Bereitſchaft entgegen geſehen,

und die ein Wunder der Gnade und Allmacht Gottes
iſt, daß ſie noch Athem ſchopffet ;ſo lachelte er ſogleich
beny ihrem Anblick, und ſagte: gelten ſie, das hatten
ſie nimmermehr geglaubt, daß ich noch vor ihnen zu
meinem allerliebſten Herrn Jeſu werde verſezt wer-
den. Da ihme unter ſeiner ſo vielfaltig freudigen und

freymuthigen Anpreiſung ſeines allerliebſten Jeſu—
leins *r) einsmahls das Seuffzerlein zugeſprochen
wurde: Es wiß es alle Creatur: Jeſum, Jeſum lieb

ich nur; und: Es wiſſe, wer es wiſſen kan, ich bin des
Heylands Unterthan; und man ihn dabey befragte:

Ob er ſich ſeines Herrn und Heylands Jeſu nicht
ſcham

Dieſer ware 14. Tag zuvor nach einer ausgeſtandenen
2zjahrigen ſchmerzlichen Glieder-Krankheit in die
ſeelige Ewigkeit eingegangen.

So lautelte ſein eigener Ausdruck ſehr oft.
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ſchamte; ſo gabe er ſo gleich zur Antwort: O
nein! ich ſchame mich meines Herrn Jeſu gar
nicht, und habe mich zwar auch deſſen niemals
ſonſten geſchamt. Bey ſeinem abermals bald dar
auf bezeugten brunſtigen Verlangen nach ſeinem
Jeſu wurden ihme die Worte des Herrn Jeſu
Apoc. 22, 20. Siehe, ich komme bald, nebſt der
Antwort und dem kecho der Braut darauf: Amen,
ja komm Herr Jeſu! zur Aufmunterung der Ge—
dult vorgelegt; welches leztere er dann etlichemahl
mit herzlicher Freude und ausgeſtreckten Armen
wiederbolte, und dabey einen gewiſſen von denen
Umſtehenden, der ſeine Freude an dem Waldhorn
Blaſen hatte, lachlend anſahe und ſagte: horen
ſie, das iſt ein ſeeligeres Eeho, als fie mit ihrem
Waldhorn zu geben pflegen.

Nachdeme er alſo faſt ganzer 24. Stunden zu
manniglichs Erſtaunen in voller Geiſtes und Le
bensKrafft von der groſſen Gnade Gottes in Chri
ſto Jeſu, die ihme wiederfahren von dem ſuſſen Ge—

fuhl derſelben in ſeinem Herzen, von ſeinem rechten
UebesDrang zu ſeinem Herrn Jeſu  denen Umſte/
henden nicht ohne ihre thranende Bewegung unter
der offenbahren gottlichen Starkung geprediget

hatte: ſo zeigte ſichs endlich Nachmittags um 2.
Uhr bey dem an den Medicum abermals verlang—

ten Greiffen ſeiner Puls, Hande und Fuſſe daß
jene

Er bate den Medicum nicht nur 2omal, ſeinen Puls und
Fuſſe
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jene immer ſchwacher, dieſe aber immermehr erkal—
teter, und dabey die Bruſt immermehr eingenom—
men wurde, dahero ſein Ende nun allereheſtens ver
muthet wurde. Es wurde ihme deswegen ſeine
obangefuhrte Begierde und das darauf gethane
Verſprechen mit Darreichung eines Kelchs lauteren
Weins erfullet, welchen er dann, zu erſt unter der
freudenvollen Erinnerung an den genoſſenen Lie—
bes/Kelch in dem heiligen Abendmahl, und hernach
unter einem ihme von dem Geiſtlichen vorgeſproche—
nen Dank-Gebet gegen Gott ſo wohl vor alle in

ſeinem ganzen Leben von Kindes-Beinen an bis
hieher genoſſene unzahlige Gutthaten, und insbe—
ſondere gegen ſeinen theureſten Herrn Jeſum,
der ihme ſolchen Labtrank mit ſeinem bittern Creu—
zes-Kelch geſegnet und geheiliget, mit der groſſeſten

GBegierde zu ſich genommen: und als man ihme kurz
hernach den Schweiß von ſeinem Haupt einmal ab
trucknen wollte, ſo ſprach er: ach laßt mich gehken,

das iſt noch nichts, mein Jeſus hat ja blutigen
Schuweiß fur mich geſchwitzet; o was fur ein ſaurer

Lohn bin ich ihme worden! J

Der Medicus und alle Umſtehende gedachten nun

nicht anders „als, ſein leztes Stundlein ſeye nun
ganz nahe, um ſo methr, als er in einer kleinen

Weile

Fuſſe zu greiffen, und ſagte allemal: nun geben ſie mir

noch keine gute Nachricht, daß es bald aus iſt, und ich

hinuber komme?



X asJ Weile ſchiene, als ob ihme die Augen brechen wol—
ten. Man ſuchte deßwegen ihn mit einem anhal—
tenden Zuſpruch aus dem Wort Gottes, ſonderlich
von der groſſen Siegeskraft Jeſu Chriſti, in deren
auch uns der Sieg uber den lezten Feind, der auf—
gehaben wird, gegeben ſeye, vollends in die ſeelige

Ewigkeit hinuber zu begleiten, und ſeine Freudig—
keit und muthigen Glauben an ſeinen Erloſer bis in
ſeinen lezten Athemzug zu unterhalten. Jn dieſen

het
Augenblicken, da jedermann ſein Ende gewiß erwar—

5
tete, ermannete er unverſehens ſich wiederum, und
bedaurete ungemein, daß ſein Hoffen und Wunſchen
nicht erfullet worden ware; lieſſe ſich aber gleich—

wohlen zur Gedult weiſen, bis es ſeinem Herrn ge—
fallen wurde, ſihn vollends hinuber zu bringen.

i Kurz hierauf veafiele er in eine groſſe Leibes-Schwa,
che und unter ſolcher in einen kurzen Schlummer,
nnd als er von dieſem ſerwachte und ſich erholte, ſo
anderte ſich das bisherige Schauſpiel wunderbar.

J Dann ſo ohnunterbrochen indeſſen die empfindliche
Freudigkeit und das ſuſſe Gefuhl von der Liebe Jeſu
und der Gnade Gottes den ſeeligen Herrn General
velebet, und ihme Mund und Herzen davon recht
überflieſſend gemacht hat, ohne daß er auch nur von
einer naturlichen Bangigkeit ſeines Herzens, unter

8—

der augenſcheinlichen Zuſammenziehung des Gebluts,

etwas verſpuren wollen, noch vielweniger aber das
I

geringſte Merkmahl einiger Phantaſie, ſondern viel

mehr

E ĩ J

S
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Animi, ſowohl von dem Medico als allen andern
Umſtehenden beſtandig an ihme wahrzunehmen ge—

weſen: ſo angſtlich und zaghaft iſt er hingegen
nach obbemeldtem kurzen Schlummer worden.

„Dann nachdeme er ohnverſehens davon erwachet,

ſo fragte er mit groſſer Beſturzung: Wo iſt dann
mein lieber Jeſus hingekommen ich habe ihn
nicht mehr, ich ſpuhr ihn nicht mehr? er lamen—
tirte recht ernſtlich und mit aller Macht daruber, und
ſagte: ich muß meinen Jeſum haben, helfft mir ihn
doch wieder ſuchen. Errichtete ſich anbey aus eigener
Kraft mit ſeinem Haupt empor, ſchlug ſeine Hande
einmahl uber das anderemahl zuſammen, und war

eben mit Leib und Seele in voller Unruhe und Bewe—

gung, ſeinen lieben Jeſum wiederum zu finden. Er
ſagte ſo gleich dabey, es muſſe etwas darzwiſchen ge
kommen ſeyn, daß eine ſo groſſe und ſchnelle Veran

detung mit ihme vorgegangen ſeye, und fragte die
Umſtehende ſehr begierig, ob ſie ihme dann nicht ſa—
gen konnen, was ihme geſchehen, oder woran es fehle!

Endlich ſprach er: Jſt dann mein erſter Bau nicht recht
geweſen? haben wir dann nicht recht gebaut gehabt?
Oſo laßt uns unverzuglich beſſer bauen, ich muß mei—
nen Jeſum wieder haben. Obwohlen ihme nun zuge—

ſprochen wurde, daß weiter nichts mit ihme vorge

gangen, als das ihme Jeſus ſeine ſo ſuſſe und em—
pfindliche Gegenwart in ſeinem Herzen auf eine Weile

ent
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entzogen, und ihn nur auf den lauteren Glau—
bens-Weg zu dem Ende gefuhret, damit er ſeinem

Wort der Gnade auch noch ohne Gefuhl trauen und
glauben lernen ſolte, indeme wir ja von Gott vor
nemlich nur auf den Glauben an den Namen ſeines
Sohnes, und nicht ſowohl auf das Gefuhl in un—
ſern Herzen, welches er ihn freylich bishero auf eine
recht auſſerordentliche und wunderbare Weiſe ge—
nieſſen laſſenn, gewieſen ſeyn: ſo konnte er ſich doch
nicht gleich damit beruhigen, ſondern kame in ein
immer klaglicheres und begierigeres Suchen, Fra—
gen und Verlangen nach ſeinem Herrn Jeſu, end
lich aber auch in ſehr züeiffelhafte und verzagte
Gedanken und Ausbruche hinein, z. E. die Ge
rechtigkeit Gottes iſt mir ja erſchrocklich 2c. wolite
ſeiner groſſen Leibes Schwachheit ohngeachtet, aus
ſeinem SündenBett, wie er es hieſſe, weil er Gott

ſo vieles darinnen verſprochen und nicht gehalten
hatte, mit Gewalt aufſtehen, und ſichdalles dienli—
chen, Zuſpruchs ohngeachtet nicht zufrieden geben.

Als er auch von einem ſeiner umſtehenden guten
Freunde darunter ernſtlich befraget wurde, ob er nicht

noch etwas auf dem Herzen liegen habe, ſo er noch
nicht heraus gegeben, welches ihme etwa dieſen duſtern

Zuſtand zugezogen hatte ſo antwortete er ganz
frey, daß er ſich dißfalls nichts zu erinnern wußte,
was man nur von ihmeglauben mochte, ſolte man ih
me vorhalten, weilen er nicht das mindeſte zu verſte

 cken
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cken ſuche, und redete bald darauf die Umſtehende al

ſo an: Jhr Herren, durft ja nicht glauben, daß mei
ne heutige Erinnerungen an Euch aus Troz oder
Hochmuth gegangen; es ſind ſolche gewiß aus Dank
barkeit und Liebe gegen meinen Herrn Jeſum und
Euch ſelbſten hergefloſſen. Nachdeme Er aber
gleichwohlen noch keinen ganzen Frieden in Sei—
nem Herzen ſpuhrte, ſondern noch immer uber den
Verluſt Seines lieben Jeſu aus Seinem Herzen
ſchmerzlich klagtz, ſo brach Er endlich ſelbſten, da
man Jhme zerſchiedene Urſachen von dieſer Finſternuß

aus dem Wort Gottes vorgehalten, und Jhn hiemit
zu einer ſtillen Ruhe und Gelaſſenheit Seines Herzens

zu bringen ſuchte, bis dieſer Glaubens-Kampf voru
ber ſeyn, und Jhme das Licht der Liebe und Gnade
Jeſu wieder ſcheinen wurde, in dieſe Worte aus: Jch

„glaube faſt, der Teufel hat ſich noch an mich ge—
wagt, und mir einen Streich benygebracht, weil

ich mich ſchon etlichemal wider ihm geruhmet ha
be, daß er ſich in meiner ganzen lezteren Krank
heit nicht an mich machen, und mir meine Glau—
bens-Freudigkeit und den Genuß der Liebe Jeſu
unterbrechen dorfen. Man lieſſe Jhme hierauf die
ſen lezteren Verſuch des Satans gerne gelten, hielte
Jhm aber vor, daß er ein gerichteter Feind, und von
dem Starkeren ſchon langſt uberwunden ſeye, dahero

Er Sich gar nicht mit ihme einzulaſſen, ſondern ihn
in dem Namen Seines Herrn Jeſu abzuweiſen habe

Man wieſe Jhm hierauf das Exempel Pauli 2. Cor. 12.

D den
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den durch die Zulaſſung Gottes des Satans Engel mit
Fauſten geſchlagen, der aber deßwegen doch in der Gna
de Gottes und von ſeinem Herrn Jeſu ohngetrennt ge
blieben, und von Gott die Weifung bekommen, Sich
an Seiner Gnade genugen zu laſſen. Gleichwie nun
Paulus, der zuvor bis in den dritten Himmel entzu—
cket geweſen, durch dieſe Preſſe von dem Herrn unter

dem, Daumen, ſo zu reden, und ia der Demuthigung ge

halten, vor allerhand Ausſchweiffungen Seines eben
doch noch den Zunder der Sunde in ſich tragenden Her

zens verwahret, und bundiger uberzeuget worden, daß
der groſſe Vorzug, der Jhme mit Seiner Entzuckung
vor ſo vielen tauſenden gegeben worden, eine auſſeror-

dentliche und dabey purfreye Gnade ſeye, deren ſuſfes

Gefuhl und himmliſchen Nachklang Er, der Herr,
nach ſeinem Wohilgefallen wieder retiriren und zu—
ruckziehen konnte, ohne Seinen allgemeinen und be—

ſondern Verheiſſungen gegen Jhn den mindeſten Ge—
walt oder Abbruch zu thun: alſo ſolle Er auch glau
ben, daß die bisherige beſondere Glaubens-Freudig—
keit bey Jhme eine nicht weniger freye als auſſeror—

dentliche Gnade geweſen welche und deren Gefuhl
Gott wieder, wann und wie Er wolle, Jhme entziehen
konne, ohne daß Er Sich daruber zu beſchwehren oder
deßwegen zu klagen Urſach hatte, als ob Jhn Gott
gar fallen laſſen, oder Seine Gnade entzogen hatte;
dann die Verheiſſung des Herrnbleibe dannoch him
melveſt ſtehen und ganzlich ohngekrankt, welche Eſ.

54, 10. ſtehet: Es ſollen wohl Berge weichen,
und



X sr Xund Hugel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht
von dir weichen, und der Bund meines Friedens
ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, dein Erbar—
mer: Er ſolle alſo nur in Jr demuthigen und dank—

vollen Verehrung der vorigen auſſerordentlichen Gna—

de bleiben, nicht zweiflen, daß der Friedens-Bund
zwiſchen Gott und Jhme, wie er mit dem Blut des
Mittlers neuen Teſtamentes beſtatiget und verſiegelt

worden, noch himmelveſt und ohnverruckt ſtehe, und
ſich nun an dieſer ordentlichen Gnade, ob Er Sie ſchon
nicht ſo deutlich in ſich empfinde, genugen laſſen, zu

malen da Jhme am beſten bekannt ſeye, durch was
fur einen kurzen Proceß der Herr ihn ſo bald in die

auſſerordentliche ſuſſe Empfindung und Verficherung
Seiner Gnade eingefuhret, da anderen oft weiß nicht
wie lang unter einem holliſchen Gefuhl Jhrer Sun

den und des Zornes Gottes eine Decke vor die Au—
gen gehanget werde, daß Sie nicht einen kleinen
Schein, will geſchweigen das volle Licht der Barmher,
zigkeit Gottes oder der Liebe Jeſu Chriſti ſehen und
em pfinden konnen. Hier wurde er wieder in etwas
beruhiget, jedoch nicht ganzlich, und wunſchte Er Sich
eben immer, nur Seinen liebſten Herrn Jeſum, an

welchen Er keinen rechten Glauben und keine em—
pfindliche Liebe von Jhm mehr in Seinem Herzen
ſpuhre, wiederum zu finden; bate dahero, man
mochte Jhm ſolchen doch wieder ſuchen, und wo je
ſein erſter Bau nicht recht angefangen geweſen,
nur gleich Jhme von neuem bauen helfen. Fan

D 2 gen
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gen wir wieder von ſornen an, ſprach Er zu ſeinem
Beichtvater, wo wir neulich miteinander angefangen

haben? Dieſer hielte Jhme das Wort des Herrn
Jeſu vor, Matth. 5, 6. Felig ſind, die hungert ünd
durſtet nach der Gerechtigkeit, dann ſie ſollen ſatt

werden; und fragte Jhn, ob Er dann keinen Hun
ger und Durſt nach der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti ha
be und in ſich ſpuhre? Ey, Jeſus „ja, verſezte Er,
warum nicht? Darauf ſagte der Prediger: Nun ſe—

hen Sie dann, wann es mit Jhrem Hunger und
Durſt ſeine Richtigkeit hat, wie dann eben Jhr Ver/
langen und Begierde nach Jeſu mir ein Beweiß da—
von iſt; ſo geben Sie jezt Achtung, was in dieſem
Wort des Herrn Jeſu ſolchen Hungrigen und Dur—
ſtigen verheiſſen iſt? Sattigung. Wann ich nun im
teiblichen hungerig bin, und es verſpricht mir ein gut—

thatiger mitleydiger Freund, er wolle mich ſattigen;
ſo kan dieſes durch die Mittheilung einer ordinairen

Speiſe geſchehen, die eben nicht ſo koſtbar iſt, eben
ſo wohl, als durch den Genuß eines auſſerordentli—
chen delicaten Geruchts, und waun mir dieſer gute
Freund nur ſo viel von jener gewohnlichen ordinairen

Speiſe gegeben, daß ich meinen Hunger ſtillen kan;
ſo kan ich mich, zumalen wann mir vor der vollen
Sattigung auch noch ein beſonders delicater Leckerbiſ—
ſen gereicht worden, nicht beſchwehren, daß Er Sein
Verſprechen nicht gehalten, warum? ich bin ſatt wor

den, ſeye es nun, von was es wolle. Machen Sie
nun die application. Vergebung der Sunde, Frie

de



X s53 Xde mit Gott, ein gereinigtes Gewiſſen 2ec. ſind die or—

dinaire Geruchte an der Gnadentafel Gottes, vor geiſt
lich Hungerige und Durſtige. Eine dergleichen Freu—

digkeit und Heldenmuth auch in den lezten Todes—

Stunden, ein dergleichen von allen irrdiſchen Anhan
lichkeiten ganzlich losgeriſſenes Herz, als Jhnen Gott

ouvor geſchenket, das ſind auſſerordentliche Trach
ten an dieſ.r Tafel. Die Verheiſſung Jeſu geht nun
in dieſem Spruch nicht weiter, als: Sie ſollen ſatt
werden. Ob uns Gott nun mit den ordentlichen oder
auſſerordentlichen Ruchten an ſeinem Tiſch ſattigen
will, das dependirt von Jhm, und wir muſſen beede
uns gefallen laſſen, und es wurde ſehr unanſtandig
heraus kommen: wann wir von den auſſerordentli-
chen Leckerbiſſen, die Er uns in denen beſondern Gna
den-Stunden koſten laſſen, allein und immerdar von
Jhm geſattiget zu werden pratendirten. Sie muſſen

dahero nicht glauben, daß Gott juſt durch ſeine Ver—
heiſſung verbunden ſeye, Jhnen die freudige Empfin
dung ſeiner herrlichen Gnade, bis in ihr leztes En

de zu erhalten; Genug, Sie ſollen ſatt werden, und

Der iſt ſchon ſatt,
Der Gnade hat,
Sie iſt an alles Reichthums Statt.*)

D 3 AufH GEs muß freylich ein Unterſchied unter der Sattigung all—
Hhier und in der ſeeligen Ewigkeit bleiben, von welcher Da

vid Pſ17, 15. redet: Jch will ſatt werden, wann ich erwa
che nach deinem Bilde. Von jener heißts in dem otkann

ten
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Auf dieſes fienge Eran, Sich wieder zu faſſen, zu ei
ner ſtillen Ruh Seines Herzens zu gelangen, und zu

hoffen, daß Jhme ſein Herr Jeſus auch wieder Sei—
ne vorige Freudigkeit und ſuſſen Liebesgenuß wieder—
fahren laſſen, und alſo dieſen Glaubenskampf herr—

lich in Jhme hinaus fuhren werde.

Als Er Sich nun ſolchergeſtalten wiederum beruhi
get hatte, ſo ſagte Er, es ſeye Jhm unter obigen
ſeinem Schlummer, wovon Er ſo angſtlich auf—
gewacht, eine Gutſche mit Engeln umgeben auf
das lieblichſte vorgeſtelt worden, welche Jhn in
den Himmel abgeholet habe; wie Er aber ben ſei—
nem Erwachen nichts mehr davon geſehen, ſon—

dern ſich noch da befunden, ſo ſehe es Jhme 'ge
weſen, als ob Er Jeſum auf einmal verlohren
hatte, welches dann dieſe Finſternuß in ſeinem
Herzen verurſacht haben moge. Nachdeme nun die
ſer duſtere Zuſtand Seines Herzens, worunter Jhme
Seine auſſerſte Todes-Schwachheit, bis zu deſſen
Vorubergang wunderbarlich geſtarket worden, etli
che Stunden fortgedauret, und es'darinnen noch ei—

nen ernſtlichen Kampf des Glaubens abgeſezt hatte;

ſo

ten Lied: Der Hunger wachſt im Ueberfluß; von dieſer aber
ſagt der ſeelige Arnd: es ſeye im ewigen Leben ſufficientia
ſine defectu, genug ohne Mangel, opulentia ſine egeſtä-
te, Reichthum ohne Durftigkeit, ſatietas ſine faſtidio,
Sattigung ohne Eckel, vita ſine fame pleniſſima ſatieta-
tis, ein Leben ohne Hunger und ubervoll von Sattigung.
Siehe Arnds Paradis-Gartlein III. Th. 10. Gebet.
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ſo' gienge Jhme endlich das! Licht der Gnade Gottes

in Chriſto Jeſu nach und nach wieder auf, vertriebe
alle Furcht und Bangigkeit aus Seinem Herzen, und
erfullete dagegen ſſolches wiederum mit Ruhe und Frie—

den:; ja er konnte ſich auch wieder Seines lieben
Herrn Jeſu freuen, und eine Liebe zu Jki anpreiſen,
wiewohlen Er darauf wegen immer mehr erſolgter
Schwachheit ſich nicht mehr ſo ſehr ausbreiten konnte,
ſondern mehr in die Stille gienge, und dabey eine bes

ſondere Schmelzung Seines Herzens wahrnehmen,
auch noch dieſes von Sich heraus lieſſe, daß Er Sein
Sterbe-Bette oft mit Thranen genetzet habe. Nachts
um zehen Uhr fiele Er in einen ziemlichen, wiewoh—
len ſehr unterbrochenen Schlummer, und bey jedes—
maligem Erwachen und Auffahren davon auſſerten ſich
Phantaſien und Verwirrunngen, wovon er ſich doch
jedesmal bey einer Anfaſſung Seiner Hande und Er
innerungen an Seinen Jeſum ſich wieder erholte, Sein
vorgeſtecktes Ziel vor Augen nehmen konnte, und auf
die mehrmalige Frage: Haben ſie Jhren Jeſum auch

noch? allemal mit einem Handklopfen an Seine
Bruſt antworte: Ja, Ja, warum nicht? da iſt
Er, in meinem Herzen. So daurete es fort bis
Morgens um halb funf Uhr: da fienge ſich Sein lez—
ter Todeskampf an, und mit dieſem verſchwande auch

zu rechter Verwunderung alle Verwirrung. Er be—
zeugte da noch, unter dem beſtandigen Zuſpruch, daß

ſein Herr Jeſus noch immer ſeine einzige Freu—
de und Hofnung ſeyhe, an den er ſich im Glau—

D4— ben



X ss 5ben halten, und Jhme nun getroſt entgegen ſehen
konnte. Um funf Uhr verlohren ſich Seine Sinnen
immer mehrers, nachdeme er kurz zuvor noch den
Seufzer mit lallender Zunge mitgeſprochen: Herr Je—
ſu! nimm meinen Geiſt auf. Und da Er darauf
ſchon eine gute halbe Stunde nicht mehr ſehen, horen

und reden konnte; ſo ſchenkte Jhme doch ſein guter
Heyland zu manniglicher Verwunderung noch einige
Minuten, worinnen Er unter dem Zuſpruch des lez—
teren Verſes aus ſeinem Paß, woran Er eine ſo
herzliche Freude hatte, bey dem Anſpruch der Worte:

daß Jeſus, nur Jeſus, mein Jeſus ſoll heiſſen: Sei
ne bereits erſtarrte Hande noch zuſammen falten, ſie

an den Mund hinbringen, und mit einem noch herz—
haften Kuß derſelben Seine innige Freude und Liebe

an und zu dieſem Jeſus, Namen (wie Er vorher bey
noch mehreren Kraften ofters zu thun gewohnt gewe

ſen, unter dem Ausdruck: Mein Jeſu, ich kuſſe dich,
nach komm doch, daß ich dich einmal ſehe!) vor

allen Umſtehenden bezeugen, ja ſich noch ein wenig

mit Seinem Haupt und Leibe, gleichſam als ob Er
Seinem Herrn Jeſu entgegen gehen wolte, aufrich-
ten konnte; und als Jhme hierauf dieſer ſuſſe Jeſus
Name noch weiter angeprieſen, und vorgehalten wur-

de, daß es nun an deme ſeye, daß Er durch Jhn
vollends Seinen lezten Kampf ſceliglich hinausfuhren
und herrlich uberwinden werde, ſo konnte Er auch,

Seiner ſchon faſt ganz erſtarrten Zunge ohngeachtet,

noch die Worte, durch Jhn, deutlich herausbrin—
gen,
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gen, und alſo Seinen unbeweglichen Halt des Glau—

bens an Denſelben in Seinem innerſten faſt bis in
Seinen lezten Athemzug hinein zu erkennen geben,

auch in der Folge noch weiter ſolche Merckmale von
ſich zeigen, daß Jhme Sein ſo liebgewordener Jeſus
bis in Seinen Tod in Seinem Herzen gelebt, und in
einer kleinen Viertelſtunde darauf, noch einige Minu
ten vor 6. Uhr, Jhn ganz gewiß ſo ſeeliglich als ſanft
zu Sich in Sein ewiges Liebes-Reich verſezet habe.

Und dieſes ſind dann die lezte erbauliche Stunden

des ſeeligen Herrn Generals ,ſo viel ſie in das Gedacht/
nuß gefaſſet, und niedergeſchtieben haben. werden kon—

nen. Man ware wohl vermogend, von Demſelben
noch mehrere Umſtande anzufuhren, welche Seine
wahre Herzens-Buſſe und Redlichkeit vor Gott und
Menſchen, welchen Er Sich dißfalls noch insbeſonde

re anvertrauet, noch mehrers zu Tage legten und-be
ſtatigten; da man aber aus allerhand wichtigen Grun—
den ſolches zu thun, billiches Bedenken zu tragen
verbunden iſt, ſo laſſetman es hieben bewenden, und
glaubet nicht ohne Grund, daß, wen dieſes nicht von

Seiner wahren Bekehrung und volligen Gnadenan
nahm uberzeuge, und ihme einen tieffen Eindruck
in Sein eigen Herz von der uberſchwanglichen Barm—
herzigkeit Gottes gegen einen Sunder, der ihren Zu—

gen nicht beharrlich ausweichet, und ſich muthwillig
widerſezet, geben wird, eine weitlaufigere Anzeige
ſolches zu bewirken eben ſo wenig vermogend ſeyn
werde. Gleichwohlen hat man vor nothig befunden,

D 5 der
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X ss 2der Gemeinmachung dieſer lezten Stunden des ſeeligen
Herrn Generals noch einen kleinen Anhang deyzufu
gen, um theils die Lauterkeit Seines Bezeugens, theils
aber die Ehre Gottes dadurch zu retten. Gleichwie
nemlich in unſeren gegenwartigen Tagen inſonderheit,

alles dasjenige, was gottlich iſt, oder etwas gottliches
mit ſich fuhret, denen Spottern Gottes und unſerer al—
lerheiligſten Religion lacherlich und anſtoßig iſt, und

ſie zu nichts beſſers aufgelegt ſind, als daß ſie ſich ſo
gleich entweder mit ihren ſtachlichten Zungen, welche

der Laſtergeiſt ſcharfet, oder mit ihren ſpitzigen Federn,
die in Drachengift eingetaucht ſind, dahinter machen,
und an dem Herrn zum Ritter werden wollen: alſo
hat es auch dem Vernehmen nach, gleich, nach dem
ausgebreiteten Gerucht von des ſeel. Herrn Generals
Tod, ſeiner recht ehriſtlichen Vorbereitung darauf,
und deſſen ſo erbaulichen Umſtanden, nicht an ſolchen

zeuten gemangelt, welche, ich weiß nicht aus was
fur verfluchten Abſichten, alles bisher. Angefuhrte aus
einem lacherlichen und tummen Geſichtspuncten zu be

trachten, und anderen auch vorzuſtellen, ſich Gewalt
angethan haben. Es ware zwar vielleicht beſſer gehan
delt, wann man dergleichen Leute Thorheit mit Still
ſchweigen anhorte, und vor ſolchen bißigen Hunden
großmuthig vorbey gienge, als ob man ihr Bellen gar

nicht horte, und ſie nicht ſo gut achtete, um ſich nur
nach ihnen umzuwenden. Jedoch um auch andere noch

Geſunde vor dem anſteckenden Gift ſolcher elenden
Vorurtheile zu verwahren, ſolle doch hier einem jegli

chen etwas zur Abfertigung beygeſetzt werden.
Es
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gen des Herrn Generals auf Seinem Sterbenshette
HNals klindiſch, abject und Seinem Caractére hochſtun

anſtandig ausgeſchrien haben. Dieſe ſchwache Gedan
ken nur anſuhren, ware ſchon genug zu ihrer Wi—

derlegung. Das find diejenige, die von Gott, ſei—
nem Wort und der Henlsorduung ſo niedertrachtig den
ken, als man von etwas in der Welt denken kan,
und die von ihrer eigenen Hoheit ſo milerable enté-
tirt ſeyn, als einer, der in der Verwirrung ſich ein
bildet, ein Prinz zu ſeyn. 2) Beten heißt bey ihnen
kindiſch, Bußthranẽn vergieſſen, und mit ſolchen um

die Gnade Gottes wimmern, abjeckt, ſich unter die
Hand Gottes demuthigen, und vor ihme als einen

verdammten Sunder angeben, iſt ihrer Meynung
nach eine Sache, die man einem gemeinen Mann, der
ſich ourch das pobelhafte Geſchwaz eines Schwarz-

rocks aus Mangel beſſerer Einſichten hat intimidiren
lafſen, noch zu gut halten kan. Was aber Leute von

ihrem Caractére anbelangt, ſo beſtehet ihr Glaube
entweder in einem toatalen Unglauben, daß ein Gott,
und nach dem Tod ein anderer Auftritt ſeye, und das
heiſſen ſie Wiz; oder ſie ſezen ihre Religion inj einein

Cavalier-maßigen Gebet, wobey ſie die Hande in den
gork ſtecken oder ſinken laſſen, in jeweiliger Beſu—
chung der Kirchen, welches ſich  Gott vor eine Ehre
halten muß, wann ſie ſein Haus zu Zeiten darein zu

kommen noch wurdigen wollen, ohngeachtet ihnen um
nichts weniger als um ſein Wort darinnen zu thun iſt,

iin

4  6
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in einer uberhudelten Sprechung ihrer Beicht und Ge—

nuß des heiligen Abendmahls, bey welcher ſich ein

T Geiſtlicher gratuliren muß, wann ſie ſeine Perſon dar
Ae zu wahlen; N) und wie ich es oft wahrgenommen, in der
I

J Haltung eines recht ſchon eingebundenen Gebets- oder
Communion-Buchs, das aber ſelber beten muß, und
das heiſſen ſie ſein poinit d'hofneur in acht nehmen.

an Dergleichen Leuten iſt des ſeel. Herrn Generals Bezeu
A! i gen anſtoßig geweſen. Mit denen will man ſich hier
iet nicht abgeben, die unter dem Namen der Atheiſtenub

71ſn brilliren wollen. Was aber die leztere betrift, an die
will ich einige Fragen thun. Was denken ſie von

J

J

j

J

kun!

zieſr! Gott, oder wie ſtellen ſie ſich denſelben vor? ſie werden
n

D doch hoffentlich keine geringere Gedanken von ihme
hegen; als von einem Furſten und Konig in dieſer

in d
Welt? Wie bemuhet ſind ſie nun nicht, dieſem in ihren

D— Dienſten zu gefallen? Es iſt ihnen kein Geſchafte zu
er.ſſu

fatiguant, kein Befehl zu beſchwerlich, keine Hand
n h
lul

J.
en lung zu niedertrachtig, keine Sunde oft zu gros, die ſie

ſ nicht unternehmen, 2)nur ihrem Herrn zu gefallen. Wie
punklich halten ſie ob dem, was er ihnen befiehlet?

Wie ſorgfaltig ſind ſie nicht, damit ſie ja ſeine Un
gnade nicht auf ſich laden, und wann dieſes geſchehen,
wie bemuhet ſind ſie, Leute aufzutreiben, die durch

ihr vielgultiges Vorwort ſie wiederum in den alten
Credit ſetzen, und wie geſchaftig beweiſen ſie ſich,
durch eine unermudete Activite das Verſehen wieder

gut zu machen? Wie ſchmiegen ſie ſich, und ſind be—

fliſſen, durch allerhand Merkmale ihre Empfindlich
keit

Ñ

2 2
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keit der verſcherzten Gnade an. den Tag zu legen, und

dardurch die Anblickt der alten Gnade wiederum zu
gewinnen? Und bey allem dieſem wiſſen ſie nicht ein—

mal gewiß, ob es ihnen gelingen wird, daß ſie die
vorige Gnade wieder erlangen; und ihr ganzer Vor—
theil von allem dieſem iſt nichts anders, als eine mei—

ſtens nur eingebildete Verbeſſerung ihrer leiblichen
Umſtande. Diß alles iſt ihnen nicht niedertrachtig

und kindiſch. Sezen ſie dann nun Gott ſo gar weit
unter einen Monarchen dieſer Welt herunter, da ſie
doch durch die Erfahrung uberzeuget ſind, daß auch
der Groſſen dieſer Welt ihr Schickſaal ofſenbarlich in
der Hand jenes allein eigentlich Souverains ſiehet,
und daß ſein Wort: Hauet ihmum! auch der mach

tigſte Konig nicht hintertreiben kan. Dan. 4, i1. 28.
Jſt es dann nicht niedertrachtig, ſich um dieſes Herrn

Gnade zu bewerben, auf die Erhaltung derſelbigen
ſorgfaltig Achtung zu geben, und wann man ſie ver

ſcherzt hat, zumalen auf ſolche grobe Art, daß man,
menſchlich davon zu reden, ſich faſt nicht einmal die
Woglichkeit ihrer Wiedererlangung einfallen laſſen
kan, alles anzuwenden, um ſie wieder zu bekommen,
juſt diejenige Wege einzuſchlagen, von denen man
durch ſein eigenes unverbruchliches Wort verſichert iſt,
daß ſie gewiß ſſein Herz erweichen konnen, ſich vor ih,
me niederzuwerfen, eine Supplique nach der andern

einzugeben, ſie ſeinem leutſeeligen Sohn, der der groſ
ſeſte Menſchenfreund im Himmel und auf Erden iſt,
und der ſich ein weſentliches Vergnugen daraus ma

chet,
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ihre Sache durch ſein allgeltendes Vorwort, ja durch
ſeine Verdienſte, um deren willen Jhme der Vater

nichts abzuſchlagen vermogend iſt, gut zu machen,
dieſen, ſage ich, ſein Anliegen mit Beten und Flehen/
unter aufrichtiger Bekanntnuß ſeiner begangenen Fehl

tritte, unter wehmuthiger Bezeugung ſeiner Reue, un
ter ganzlicher Zuverſicht auf ſeine allesvermogendej lu—
terceſſion, unter den theureſten Verſicherungen einer.
ewigen Dankbarkelt, und unter einem ohngeheuchel
tenGelubd einer ohnverbruchlichen Treue zu recom-
mendiren? Jch ſehe einmal hierinnen nichts nieder-—
trachtiges, oder mit einem hohen Raug in dieſer Welt

incompatihles, inſonderheit da kein anderer Weg,
als dieſer, einen wiodem andern offen ſtehet, die ver
ſcherzte Gnade Gottes, der alle unſere Fehltritte ge—
nau ad notam nimmt Pſ. oo, 9. wieder zu erlangen,

und da es ſo ſchrocklich iſt, in ſeine Hande zu fallen Ebr
10, zu. Jchrathe dahero dieſer Gattung Leute wohl,—

meinend an, von Gott, bey deme kein Anſehen der
Perſon iſt, der den Herrlichen nicht mehr kennet, danu
den Armen, Hiob 34, 19. und von der gottlichen Heyls
ordnung, nach welcher er nur den Demuthigen Gna

de gibt, und denen Hoffartigen widerſtrebet, 1. Petr.
5,5. beſſer und Schriftmaßiger denken, und wann
ſie es mit Gott und gottlichen Dingen zu thun ha
ben, ihren irrdiſchen Rang und Vorzug verlaugnen
zu lernen, damit ſie nicht durch die thorichte Predigt

von dem gecreuzigten Jeſu, die ihnen nun ſo lacherlich

und
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und kindiſch vorkommt, in aller ihrer eingebildeten
Weisheit vor dem Augeſicht derer, die in ihrer wah,
ren Bekehrung hier wie Kinder geworden ſind Matth.
18,3. mogen zu ſchenden werden 1. Cor. 1,27.

Jeſus wird ihr hochſter Ruhm,

Und ſein Evangelinum.
Eine andere Gattung Leute hat das Gottliche von

der Seelenfaſſung und Vorbereitung des Todes bey dem

ſeel. Herrn General dardurch wegzuraumen und zu be
creditiren geſucht, daß ſie vorgegeben, der ganze Vorgang

ſehe in einer Phantaſie und Verwirrung geſchehen.
Dieſe ſind am baldeſten abgefertiget. Man laßt erſtlich

einen jeden Unpartheyiſchen urtheilen und den Aus—
ſchlag geben, ob der Zuſammenhang alles dieſes Vor—

gangs nur die geringſte Spur einer Verwirrung in
ſich halte, und ob in einer Verwirrung eine dergleichen
ununterbrochene Continuation des beſtandigen Um—
gangs Mit- und Geſpraches von dem wurdigſten Ge—
genſtand unſerer Liebe, unſerem gaereuzigten Seelig
macher jemals von einem Menſchen zu erwarten ſeye,

der in ſeinen vorhergehenden Lebens-Tagen eben
vielmehr des Umgangs mit der Welt, als mit Gott und
gottlichen Dingen gewohnt geweſen iſt? Der Menſch

iſt in der Verwirrung, wie in einem Traum, und
was in geſunden Tagen ſeine Paßion und vornehmſte
Beſchaftigung geweſen iſt, damit wird gemeiniglich

auch ſein Geiſt in einer Verwirrung vieles ſich zu
thun machen, doch gewißlich ſo, daß ſich ſchwerlich ein

ordentlicher, oder wenigſtens gewiß kein zweymal vier

und
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X 64 Xund zwanzigſtundiger Zuſammenhang ſeiner Begriffe
oder Gedanken dabey auſſern wird, wie bey dem ſcel.

Herrn General geſchehen. Ja ich darf mich bey Jh
me gar nicht nur in dieſe Schranken borniren, was
in ſeinen lezten zweymal vier und zwanzig Stunden ſein
Denken, Verlangen und Reden geweſen das ware es

von Anfang Seines harten Anfalls und lezten Kran
kenlagers. Von einer ſolchen gleichen oder nur ahn
lichen Verwirrung wunſchte ich, daß mir vonſ dieſen
Herren ein anderes Exempel vorgeſtellet wurde; und
ich mochte doch auch einen ſolchen erhabenen Geiſt in

dieſer Sterblichkeit kennen, der ſelbſt in der Ver,
wirrung ſo eindringlich von der Gnade und Liebe Jeſu
predigen konnte; ich hab die Ehre zu verſichern, daß ich

heute noch mich zu ihme begeben, und ein Collegium
bey ihme horen wolte, wann er erſt bey ſich ſelber wa

re, dann das muſte herrliche Arbeit werden. Vors
andere aber muſſen diejenige, die ſich mit dergleichen
elenden Gedanken von den lezten Stunden des ſeel.

Herrn Generals ſchleppen, ſo viele Zuſchauer und Zu—
horer, die um des ſeel. Herrn Generals Sterbebette ge
ſtanden, die von unterſchiedlichem Alter, Geſchlecht,

Stand, Religion, Principiis und Sentiments gewe—
ſen, gleichwohlen aber alle im innerſten geruhret wor

den ſind bis zum Erſtaunen, ſolche alle ſage ich, ent
weder als ſelbſt verwirrt und wahnwizig oder als be

trunken annehmen. Jch darf doch keck, ohne der
Sache nur um einen einigen Kopf zu viel zu thun,
hundert Perſonen ſezen, welche das meiſte, was oben

ange
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peroriren gehort. Von dieſen allen darf ein jeder
auf Pflicht und Gewiſſen befragt werden, ob an dem
ſeel. Herrn General, die einzige lejte Nacht ausge—

nommen, nue die mindeſte Spur einiger Verwirrung
wahrzunehmen geweſen. Und welcher vernunftige
Menſch wird wohl jemals behaupten, daß hundert
Perſonen, die alle Gott lob! Jhren geſunden Ver—
ſtand gehabt haben, und alle den Unterſchied zwiſchen

der Verwirrung eines derangirten Kopfes, und der
uberlegten Rede eines guten Verſtandes wohl zu ma
chen wiſſen, ſich gleich betrugen, und ſo grob betru
gen konnen, daß ſie eine Phantaſie vor eine gute und
von der Gnade Gottes gewurkte Todes-Verfaſſung
ausgeben.

Die dritte Gattung Leute, die die chriſtliche Vor-

bereitung des ſeel. Herrn Generals anzutaſten und ver—
dachtig zu machen ſich unterſtanden haben, ſind auf

den Einfall gerathen, ſein ganzes Bezeugen in ſeinem
Sterben ſeye nur etwas Affectirtes und eine Nach—
affung wahrer Kinder Gottes in ihrem Tode gewe—
ſen. Die Gelegenheit zu dieſem in den Tag hinein ge
auſſerten Urtheil mag vermuthlich eines folgender
elenden Vorurtheile geweſen ſeyn, entweder daß ſie

glauben, eine dergleichen aus dem wahren Glauben
flieſſende und darauf gegrundete Freudigkeit muſſe
man nicht bey einem Soldaten ſuchen, oder, es geho
re mehrere Zeit und vorherige langere und angſtli-
chere Bußkampfe darzu, wann einen der Herr die uber

E ſchwang
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ſchwangliche Sußigkeit ſeiner Gnade in ſo ausneh
mendem Grad ſolle ſchmecken laſſen. (oder es ſehe die

ſes nur ein Vorrecht vor ſie, weil ſie ſich einbil—
den, es ware wider die Gerechtigkeit Gottes, wann
er auch andere, das Mark und den Kern ſeiner Gna—
de ſchmecken lieſſe, das nachihrer Meinung ihnen al—
lein zugehorte.) Jch habe geſagt, es eyn lauter elen
de Vorurtheile und ſie ſind es auch. Was das erſte
betrift, ſo ſtellt uns ja die evangeliſche Geſchichte Je
ſu Chriſti Soldaten-Exempel dar, welche, da die
chriſtliche Religion gleichſam noch in ihrer Em
pfangnuß ware, oder unter der Geburt ſteckte, und al

ſo allerdings mehreren Hindernuſſen und Anſtoſſen
ausgeſezt ware, als jezo vor einen, der in der chriſt
lichen Religion erzogen iſt, ſich finden, welche, ſage
ich, einen rechten mannlichen Glauben gehabt ha—
ben, und denen zum Theil der Herr Jeſus ſelbſten
eine Lobrede deßwegen gehalten. Matth. 8, 10. 27,
54. Act. 1o i.2. Wo finden wir dann;, daß Gott
ſeine Gnade an gewiſſe Stande nur gebunden, und
anderen ſolchen verſaget habe? Waun ein Stand nur
an und vor ſich ſelbſten von Gott geſtiftet iſt und ſei—

nen Urſprung hat, und auſſer dem Mißbraüch nichts
ſundliches an ſich hat, wie ja dieſes dem Soildaten
Stand nicht kan abgeſprochen werden: So ſeche ich
nicht ab, warum in demſelben einer nicht eben ſowohl
als in einem andern zum Glauben, zum Frieben mit
Gott, und zu deſſen ſuſſer Empfindung ſolle gelan
gen konnen. Der Mißbrauch aber hebt nirgende dein

Ge—
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X 67—0Gebrauch auf, und eben ſo iſt die Folge ſehr un—

richtig, wann man ſchlieſſen wolte, es geht gar zu
leichtfertig und unchriſtlich im Soldaten-Leben zu,
alſo gibt es gar keinen wahren Chriſten darinnen,
oder: alſo macht ſich Gott an keinen mit ſeiner Gna—

de, ihn herumzuholen. Das iſt meiner Meinung
nach eben ein Hauptſtuck, ſo inſonderheit einmal
zu der Verherrlichung des erwurgten Lammes in der
Ewigkeit dienet, daß man da aus allerhand Stan

den alle Gattungen geretteter Sunder finden wird.
Es wird gottloſe Pfarrer, gottloſe Obrigkeiten, gott
loſe Reiche, gottloſe Arme, gottloſe Hofleute, gottlo—

ſe Soldaten, gottloſe Burger geben, die wir ein—
mal in dem Himmel als gerettete Brande antreffen
werden, und an denen man, wie ſich ein gewiſſer Got

tes Gelehrter unſerer Kirche ausdrucket, den Rauch
noch riechen wird. Da mußten wohl alle gottſeelige
Eltern, denen ein Kind in das Soldaten-Leben kommt,

gleich in der Verzweiflung in die Grube fahren, wann
ihnen ſo dann die Hofnung der Bekehrung und Seelig—
keit ihrer Kinder auf immerhin abgeſchnitten wurde.

Es iſt wohl wahr, der Strohm der Verfuhrungen und
die groſſe Libertinage, die man ſich insgemein darin
nen heraus nimmt, iſt groß, und machet die Sache
ſchwer, aber deßwegen nicht ſchwerer, als es einem Rei

chen iſt, in das Reich Gottes zu kommen, Marc. io, 23.
Das zweyte Vorurtheil, ſo ich genennet, iſt die—

ſes geweſen: es gehoren andere langere und angſtli—
chere Bußkampfe darzu, wann einen der Herr die

E2 Sußig
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X s6s XSußigkeit ſeiner Gnade und Liebe ſo auſſerordentlich
ſolle ſchinecken laſſen. Das heißt ſich viel gewagt die

Gnade beurtheilen wollen, was ſie ſchon an einem
gethan, von einem Menſchen wiſſen wollen,, was zu
vor in ihme vorgegangen, und der Gnade vorſchrei
ben wollen, wie viel ſie Zeit brauchen, und was ſie
fur Maaßregeln mit einem Sunder nehmen muſſe,

den ſie als eine Ausbeute davon tragen will. Jch
mochte mich dieſes nicht unterſtehen. Wiſſen dann
wir, was fur Handlungen der vorlauffenden und vor—

bereitenden Gnade Gottes in einer Seele ſchon daher
gegangen, oder in was fur Gewiſſensangſten und
Schrecken die wirkende Gnade einen hinein geſezt ha—
be? Konnen wir es determiniren, wie lang und durch
was fur Nebenwege der Herr die Hauptſtraſſe zum
ganzlichen Durchbruch des Glaubens gebahnet habe?

und pratendiren dann dieſe Leute juſt alles zu wiſſen,
was bey dem ſeeligen Herrn General vorgegangen?
O es laßt ſich warlich dieſes nicht beſtimmen „oder ei

ne allgemeine Regel ſezen. Der Herr hat hier tau—
ſenderley Wege, tauſenderlen Manieren, wie er einem

Sunder beykommt, und ihn anfaßt; ja er richtet ſich
ſehr oft nach unſerem Temperament, Schwachheit,
Ltebhaftigkeit, oder Schuchternheit, und welcher Weg
eben der kurzeſte und zu der Verherrlichung ſeines
Namens und der rechten Einſenkung einer Seele in
eine Liebe der dienlichſte iſt', den ſchlagt er ein als
ein weiſer Gott und als ein erbarmender Vater. Es

iſt hier eine Tieffe des Reichthums. Rom. 11, 33.
Es
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Es muſſen oft viele Jahre darzu dienen, bis die Gna—
de uber einen Sunder Meiſter wird: oft gibt ſich ein
Sunder in kurzer Zeitihr ſelbſten gefangen in die
Hande. Hier iſt das ſicherſte, die Hand auf den

Mund zu legen.
Wegen des dritten Vorurtheils, ſo ich angefuhrt,

verweiſe ich diejenige, ſo davon eingenommen ſind,
mit wenigem auf die Gleichnuß-Rede des Herrn Je—
ſu, Matth. 20. Sind dieſelbe wirklich in dem Stand
der Guaden, und ſchmecken den Frieden Gottes;: ſo
geninſſen ſie ja, was ihnen der Herr in ſeinem Wort

verheiſſen, und vielleicht noch mehr, als ſie ſich ſelb
ſten eiugebildet haben. Warum wollen ſie aber ſcheel
ſehen, wann der Herr gutig iſt, und anderer, die ſpa
ter in die Arbeit eingetreten, oder die gar erſt am
Abend gekommen, die nicht ſo des Tages Laſt und Hi—
ze getragen, ſondern die erſt in der Abendkuhle, d. i.

nicht unter ſo beſonderem oder anhaltendem angſilichen

Gefuhl des Zornes Gottes gearbeitet haben, und bald
abgeloſet worden ſind, und denen der liebe Gott auch
ſeinen Groſchen gibt, wie ſie einen empfangen haben.
Warum wollen ſie dieſen lezteren ihren Groſchen di—
ſputirlich machen oder mißgonnen? Nehmen ſie ihren

Groſchen hin, ſtreiten dem Hausvater ſein Recht und
Macht mit dem Seinigen zu thun; was er will, nicht
ab, und preiſen die Großmuth des Herrn, daß er de—
nen lezteren geben will wie den erſtern; ſonſten ſorge

ich, es werde der Herr Jeſus auch zu ihnen ſagen,
was er dorten dem Petro geſagt: waun ich ſo will,
was gehet es dichan? Joh. 21, 22.

D— E 3 Und



V7o XUnd dieſes ware die kurze Beantwortung der von
des ſeel. Herrn Generals Tod gefallten Urtheile, wel—
chen weitlauffiger zu begegnen hier nicht die Abſicht
geweſen.

Es wird nun auch nicht an ſolchen Leuten mangeln

welche, wann ſie horen werden, wie die erbarmende
Gnade des Herrn Jeſu den ſeeligen Herrn General
in ſeinen lezten Lebenswochen ſo treulich aufgeſucht,
und ſo machtig ergriffen, auf eine andere Art einen
ganz verkehrten Gebrauch von dieſem Exempel machen

dorften. Es ſind nemlich die in die Welt und deren
Genuß ſo unbeſchreiblich verliebte Sundenknechte auf
nichts ſo fertig und abgerichtet, als wann ſie von einer
Sache oder Geſchichte, ja manchmalen von einem ubel

erklarten oder applicirten Zeugnuß des Wortes Got—
tes ſelbſten Gelegenheit nehmen konnen, ihren in der
Weltluſt unerſattlichen armen Seelen einen Schlaf—

trunk zu geben, und die an ihnen anpochende Gnade
Gottes mit dem Felix Act. 24, 25. bis auf eine ih

nen gelegenere Zeit (und das iſt insgemein die Zeit
ihres Alters, einer todtlichen Kranktzeit, oder gar
die Zeit, da der Tod ſchon zu ihren Fenſtern hinein
ſchauet) abzuweiſen. O das thut ihrem weltlichge—
ſinnten und von Gott entfremdeten Herzen ſo wohl,
daß ſie ſich ſelbſten uber den glucklichen Fund tauſend
mal Gluck wunſchen. Dieſe werden nun bey der Au—
horung oder Leſung dieles: Exempels folgenden wohl—

ausgeſonnenen Vernunft (ich wolte ſagen, Unvernunft)
Schlutz machen: Wir haben den ſeel. Herrn General
ſpecieſlement gekannt, und wiſſen, wie ef er auch

in



X 71 Xin der Welt geſtecket; wir ſind oft Zeugen und Gefahr—

ten von ihme bey dieſer und jener fleiſchlichen Ergozlich
keit geweſen; uns ſind ſeine Principia, die er gehe
get, nicht unbewuſt: Er hat dannoch Gnade bey
Gott und Vergebung ſeiner Sunden erlangt, da es
an das rechte Treffen gegangen, und iſt ſeelig geſtor—
ben. Zu was ſolle es demnach dienen, daß wir der
Welt in unſern beſten Tagen abſterben? Wohl her,
und laßt uns wohl leben, weils da iſt, und unſers
Leibes brauchen, weil er jung iſt: wir wollen uns
mit dem beſten Wein und Salben fullen, daß man
allenthalben ſpuhren moge, wo wir frolich geweſen
ſind. Sap. 2, 6. J. 9. Wann die Sunde uns ver—
laßt, wann dieſer Sunden-Leib abgenuzt iſt, oder
wann uns der Tod nicht mehr gonnt mit zu machen;
ſo iſt es noch immer Zeit, ſich mit Gott und der Re
ligion abzugeben, zu beten, die Gnadenmittel ernſt—
lich zu ſuchen, und nach einem Zuſpruch aus dem
Wort Gottes zu verlangen. Der Himmel entgeht
uns doch nicht, und der ſo angeprieſene groſſe Sun
derfreund macht ſich die groſte Freude daraus, uns

nach dem Ufer der Ewigkeit zu retten und ſeelig zu ma,

chen. Es ware ja Thorheit, die Welt zuruck zu
laſſen, um ſeelig zu ſterben, da man beedes zuſammen
reimen und erhalten kan. So lautet ohngefahr ihre
Sprache. Dieſe Leute ſupponiren ohngemein viel
falſches, worauf ſie bauen. Sie nehmen z. E. uner

wieſen an:

Eqa4 Daß

J
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N 72 X1) Daß in ihren Umſtanden das Maaß der Sunden
nicht voller, ihre Widerſezlichkeit gegen die Gnade

nicht groſſer, und der Mißbrauch der gottlichen
Langmuth nicht langer und muthwilliger bey ihnen

werde geweſen ſeyn, als bey dem ſeeligen Herrn
General, ſo ſehr ungewiß iſt.

2) Daß es pur von ihnen dependiren werde, einmal
zu glauben, da es doch Gottes Werck iſt, an den zu
glauben, den er geſandthat, Joh. 6, 29. und da
ſeine Gnade hiebey eine freye ungebundene Gnade iſt.

z) Sie denken nicht daran, was darzu gehore, von
der Liebe der Welt, und derjenigen Sunden, welche

die Wayde und das Element ihrer Seelen geweſen,
und deren Gewohuheit ihnen zur Natur geworden
iſt, ſich loszureiſſen.

4) Sie ſezen als gewiß zum voraus, daß der Tod auf
einem laugſamen Krankeülager, bey nie verruktem
Verſtand, unter der ſtetigen Arbeit guter Seelen,
welche die Gnade des Herrn, als Werkzeuge und
Miſſionarios an ſie gebrauchen werde, frey von ein
dringlichen Schmerzen, welche oft die beſten See—
len in ihrer Vorbereitung unterbrechen, und in ih
rer Sammlung hindern konnen, uber ſie kommen

werde: Und es iſt doch eben ſo moglich, daß ſie um—
nebelt von den Dunſten des Weins, bey Spiel—
Karten, die ſie in ihren Handen haben, bey einer
Dirne, in deren unzuchtigen Armen ſie liegen, und
uberhaupt bey einer Gelegenheit, bey welcher ſie
ſich nichts weniger einbilden und wunſchen, als von

dem



X 73 Xdem Tod erhaſchet zu werden, demſelben in ſeine
Hande fallen, wie vor wenigen Jahren der Herr an
einem ſolchen Menſchen, der ihnen allen wohl be
kannt geweſen, ein dergleichen Exempel aufgeſtellet

hat. Wollen ſie dann nun bey dieſen und andern
ſo falſchen Suppolitis und bey ſo groſſen Ungewiß—

heiten es auf einen ſo entſetzlichen Hazard mit ihrer
Seele ankommen laſſen, daß ſie dieſelbe auf ein

bloſſes vielleicht auf das Spiel ſetzen? Einmal der
Verluſt, den ſie risquiren, und der Gewinn, wo—
von ſie ſo ſuß traumen, iſt all zu disproportionirt,
und die Sache nicht klug abgewogen. Jrren ſie
nicht; Gott laßt ſeiner nicht ſpotten. Die Erfah
rung gibt uns Exempel genug an die Hand, da ſich
die Gerechtigkeit Gottes an denen Spottern der Gna

de gerochen; und es iſt ſehr ſchlupferig, nicht zu
glauben, daß Gott juſt an einem oder dem andern
aus ihrem Mittel nicht auch ein dergleichen Exem—
pel  ſtatuiren werde, da ſie doch niemalen ſo viele
Exempel von ſolchen, die an ihrem Ende durch ei—

nen ſchnellen Proceß ernſtlich bekehrt und gerettet
worden, als von ſolchen, die in ihren leichten Ge
danken von der Heilsordnung und mit ihren falſchen

Principiis von der Gnade Gottes entweder ganz ge
wiß oder doch hochſtvermuthlich unſeelig dahin ge—

gangen, vorfinden werden. Jch muß einem jeden
von ihnen hier beyſetzen, was die Kirche ſingt:

Jch forcht furwahr, die gottlich Gnad,
Die er ſo lang verſpottet hat,

Werd ſchwerlich ob ihm ſchweben.

E5 Wann
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Wann aber dieſer Aufſatz oder das Gerucht von
dieſem ſeeligen, freudigen und erbaulichen Ende auch
guten Seelen vor die Augen oder Ohren kommt; ſo

mochte ſolchen vielleicht weil ſie ein Verlangen em
pfinden, auch einmal ſo zu ſterben, die Frage ein—
kommen: Ob es dann moglich ſeye, daß ein jeder eine

ſolche Freudigkeit im Tode bekommen konne, und
warum dann unter ſo manchen, von denen ſich ganz

zuverlaßig glauben laßt, daß ſie doch in der Onade
Gottes durch den Glauben geſtanden, und deren ver—

ſichert geweſen, die allerwenigſte mit einer rechten Freu

digkeit ſterben. Jch wunſche und bitte Gott, daß die—
ſen allen, ihr Verlangen, ihren Lauf ſo mit Freuden
zu beſchlieſſen, von dem Herrn Jeſu moge erfullet
werden, bevorab, da ich verſichert bin; daß ein ſol—
ches freudiges Ende zugleich auch erbaulich vor andere

iſt, und wo nicht bey allen doch bey einigen Umſtehen
den einen tieffen Eindruck geben, und einen Seegen
zurucklaſſen kan. Bitten ſie den Herrn Jeſum fleiſ—
ſig, daß er alle Furcht des Todes in ihnen ausrotten,
und ihnen einmal auf ihrem Todbett, oder, wann es
ihme gefallig, vorher oftera den dem Tod von ihme
ausgeriſſenen Stachel in der andachtig- und glaubigen

VBetrachtung ſeines Leidens, Todes und Auferſtehung,

und auch in dem Genuß und Angedenken des heiligen
Abendmahls zeigen wolle; ſo traue ich es dem erbar

menden Heyland zu, er werde ihnen die Gnade thun,

daß ſie einmal auf ihrem Sterbebette dem Tod zum
Spott werden anſtimmen konnen;

Wann



X 75Wann mein herz dran denkt,

Daß es iſt beſprengt
Mit des Heylands Blut:

Heooch es ſich erfreuet,
Und den Tod nicht ſcheuet,

Stirbt mit gutem Muth.
Bey der Beantwortung der Frage ſelber aber ver—
weiſe ich dieſelbe auf eine Predigt, die der jetzige hoch

gelehrte Herr Canzler Reuß in Tubingen, als da
maliger Daniſcher Hofprediger vor der hohen konigli
chen Herrſchaft gehalten, und die nebſt ſieben andern

Predigten Anno 1743. in Nurnberg gedruckt worden,
und dieſe wichtige Frage abhandelt: Ob ein jeder
wahrer Chriſt die Freudigkeit zu ſterben haben und
erlangen konne und ſolle? Der Herr Canzler bejahet

die Frage, und ſagt, ſo bald man recht gewiß wiſſe
und verſichert ſehye, man ſterbe ſeelig, worzu man
weiter nichts brauche, als daß man wiſſe, erſtlich
was man an Jeſu habe? und zweytens, daß man ihm

angehore: welche beede Stucke ja alle haben konnen;
ſo konne man dem Tod wohl ruhig und getroſt ent
gegen ſehen. pag. 64. 65. und pag. 72278. fordert

er dieſe vier Puncten: Erſtlich, man muſſe wiſſen,
daß man ſeelig ſterbe. Zweytens, daß die Ruhe und
Seeligkeit nicht erſt lange nach dem Tode, erſt an je
nem Tage, am Ende der Welt ihren Anfang nehme.

Drittens, man muſſe von der Welt, und von allem,
was in der Welt iſt, los ſeyn, und ein Verlangen
nach Gott und dem Himmel haben. Vierdtens, man

muſſe
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an muſſe alle Tag und Stunden fertig und bereit ſeyn
J den Herrn zu empfangen, dabey aber in volliger Ge—
7 laſſenheit es ihme anheim ſtellen, ob er uns heut oder
J

morgen, fruh oder ſpat rufen, und von hinnen for
dern wolle. Man darf ſich aber deßwegen nicht ſtoſe

J ſen, daß nicht alle freudig und nicht alle mit gleicherJ

J

unD
Freudigkeit ſterben. Je ſtarker der Glaube iſt, deſto
mehr Freudigkeit wird es im Sterben ſetzen: und je

nuuth ſchwacher der Glaube iſt, deſto mehr wird es auch an

Uſn. der Freudigkeit mangeln. Es laſſetſich aber von dem

J

ent
unten Abgang der Freudigkeit in dem Tod nicht den Schluß

machen, daß einer keinen Glauben habe, und nicht
t nl, ſeelig ſterbe. Es ſetzt auch finſtere Verſuchungs—

Stunden, wo der Glaube eine Eolipſfin leidet, und
ſich von dem Glaubigen ſelber nicht empfinden laſſet,

n
da muß es an Freudigkeit fehlen. Aber der Glaube
kan deßwegen doch da ſeyn, dann ein kleiner Glaube

iſt auch ein Glaube; er hemmt nur die Freudigkeit,
niicht aber die Seeligkeit im Sterben.

Zum Beſchluß ſetze ich denenjenigen, welche ohne
vorhergegangene ernſtliche wahre Bekehrung und oh

ne Glauben dem Tod mit einem kalten Blut entgegen
gehen wollen, und ſich deſſen ruhmen, aus obiger
Predigt die Worte her: pag. 78. Ohne den Glauben
an Jeſum wird kein Menſch vonñ der Furcht des To—

des in ſeinem Herzen recht los. Es iſt eitel Lugen
und Heucheley mit aller Großmuth und Unerſchro—

ckenheit, die ein Menſch auſſer Jeſu im Leben und

Ster



77 XSterben will von ſich blicken laſſen. Und wer ſich
in die Gefahr des Todes begibt, und Jeſum nicht bey

ſich hät, der iſt gleich einem Trunkenen, ja gleich ei
nem Raſenden, der ſich in ein Feur ſturzt, und
weiß nicht, was er thut. O elende Tapferkeit! O
miſerable Großmuth! die mehr Verzweiflung als
Freudigkeit in ſich hat. Naturliche Tugend, menſch—
liche Weisheit, eigene Kunſt und Philoſophie reicht
gewiß nicht zu, des Todes Bitterkeit wahrhaftig zu
vertreiben. Man kan ſich Gewalt anthun, und ſich
ſo ſtellen, als forchte man ſich nicht, aber es iſt alles

nichts, als ein erzwungenes elendes Weſen, Lugen
Verſtellung; der Grund des Herzens weiß nichts
davon. Und man darf ſich gewiß getroſt auf ſolcher
armſeligen und deſperaten Helden ihr eigen Herz und
Gewiſſen beruffen. Der Grund iſt unumſtoßlich:
Es iſt kein Ueberwinder des Todes, als Jeſus; und
kein Sieg wider dieſe machtige und forchterliche Fein—
de ohne in Jeſu, der am Creutz gehangen; es kan
uns niemand retten und helfen, ohne das Lamm, das
unſere Sunde getragen. Wehe dem, der an ihm ſich
argert; wohl aber allen denen, die auf ihn trauen!
Werauf ihn trauet, wird nicht zu Schanden werden.

Sein Blut zeichnet unſre Thur, das halt der Glaub
dem Tode fur; der Wurger kan uns nicht ruhren.
Wer alſo an ihn glaubt, der kan des Todes ſpotten,
und dem Satan trozen.

Nun
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Nun ich warte mit Gedult,

Bitte nur um dieſe huld,

Daß du mir in Todes-Pein
Wollſt ein ſuſſer Jeſus ſeyn. Amen.
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bey der Beerdigung
des

Hochwohlgebohrnen Herrn

Johann Friedrichs
vonSchonfeld,

Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Wurtemberg
geweſenen wirklichen Kammerherrns, Gencral—-

Majors, und Commandeurs des Lobl. Regi—
ments der Leib Grenadiers à Cheval,

wie auch
Ritters des Militair- St. Charles -Ordens,

Wweoelche

Anno 1764. den zuten Jul. zu Nurttingen, als dem
dermaligen Stand Quartier in daſiger Kirche unter

Beobachtung aller Militariſchen honneurs, auch
in Gegenwart einer ungemein zahlreichen

Trauerverſammlung geſchahe,
auf des

Hochſeel. Herrn Generals Begehren
gehalten

von
M. Wilhelm Chriſtoph Fleiſchmann,

dermaligen Pfarrer zu Unter-Enſingen,
Nurttinger Diceces.

ues





Reichs-Frey-Hochwohlgebohrne,
nach Standes Gebuhr

Hochangeſehene und Hochgeehrteſte,
dißmal narh dem unerforſchlichen Rath und Willen

Gottes tiefgebeugte,

allerſeits aber Leidtragende

Trauer-Verſammlung!

J

uwann ich dieſe Statte, worauf ich ſtehe; die
 ſen Sarg, den ich ſehe; ſo viel Gemuther,

W die jeto betrübet: die Perſon, die wir alle

geliebet; den Verluſt, den wir alle erlitten, den
Kampf, der ſo herrlich ausgeſtritten; wann ich, ſage

ich, alles dieſes mir vorſtelle: ſolte es wohl nicht
beſſer ſeyn, einen Stummen abzugeben, als durch
ungeſchickte Worte, da mein eigenes Gemuth ſo viel

dabey empfindet, entweder den gerechten Schmerzen
zu erneuren, oder auch die betrubte Gedanken in ih
rem Nachſinnen zu ſtoren? rede du, TodtenSarg!
entlehne eine Zunge, und verkundige uns zu einem
bleibenden geſeegneten Angedenken, was in dir einge
ſchloſſen ſeye! jedoch, du ſchweigeſt, und ich muß reden.

Es iſt eine koſtbare Perle eines alten Hochfreyherrli
chen Hauſes; der Leichnam des weyl. Hochwohlgebohr

F nen
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ſug nen Herrn, Johann Friederichs von Schonfeld,
1

Sr Herzogl. Durchl. zu Wurtemberg hochbe-

f

J

J trauten Cammerherrn, General, Majors, und Com—
J mendanten des Hochlobl. Regiments der LeibGre—
ni nadiers à Cheval, wie auch Ritters des Herzoglichen

41. Carls-Ordens: ein wohlgerathener Zweig aus der

ari geſeegneten Ehe des ſeit kurzer Zeit in Gott ruhen
den Hochwohlgebohrnen Herrn, Johann Friede—
richs von Schonfeld, St. Hochfurſtlichen Durch

ut laucht zu Schwarzburg-Rudolſtadt geweſenen Hoch
angeſchenen HofMarechals, und der Weyl. auch
Hochwohlacbohrnen Frau, Catharina Dorothea,

lul einer gebohrnen Freyin von Lengefeld; alſo ein Zweig
—D aus einem beyderſeits guten Ur-alten Hochfreyherr-

J

9

J

J lichen Geſchlecht, nicht weniger aber auch aus einem
iel
ath Gottsfurchtigen Geſchlecht  indeme dieſe ſeine Hoch

an
unt ſeelige Eltern dieſen ihnen Anno 1726. den 16. Fehr.

l J von Gott geſchenkten Sohn nicht nur ſogleich nach
unn ſeiner Geburt zu der heiligen Tauf brachten, um ihn
anh auch an der theuren Seele aus dem Stand der von

Natur unter dem Zorn Gottes liegenden Sunder in
den hohen Stand und Adel der Kinder Gottes zu er

heben; ſondern auch in der Folge der Jahre bemu
het waren, durch eine nicht nur Standesmaßige,
ſondern auch Gottſeelige Auferziehung, und zwar in

ſonderheit die Einpflanzung einer tiefen Ehrerbie,
tung gegen Gott und ſeinem. ſeeligmachenden Wort,
die auch in ſeinem ganzen Leben niemalen ſich bey ihme

verborgen, ihn zu ſeinem zeitlichen und ewigen Gluck
zuzubereiten.

Es



Es liegt in dieſem Sarg eingeſchloſſen ein nach al—
len Theilen koſtbarer Brüulant unter 5. Brudern, die
aus obbelobter geſeegneten Ehe erzeuget, und auſſer
unſerem Hochſeeligen Herrn Geueral noch am Leben
ſind, als von welchen der alteſte herr Bruder Kammer

Junker und Hauptmann in Hochfurſtlich Rudolſtad—
tiſchen Dienſten, der Zwehte Seiner Hochfurſtlichen
Durchlaucht des regierenden Herrn Marggrafen von
Anſpach hochbetrauter Hofrath, der Dritte in den
Dienſten Sr. Konigl. Majzeſtat in Preuſſen wirkli—
cher Hauptmann iſt, der Vierte aber ſich zu Hauſe auf
ſeinen Hochadelichen Gutern aufhalt.

Es liegt in dieſem Sarg eingeſchloſſen, ein ſchon
von 20. Jahren her durch eine gerechte und weiſe
Wahl geweſener Liebling Sr. jeztregierenden Her
zoglichen Durchlaucht zu Wurtemberg, unſers aller
ſeits gr. digſten Landes-Furſten und Herrn, als wel
che gleich nach dem- Antritt Hochſt Dero Regierung
Anno 1744. gnadigſt geruhet haben, unſern Hoch—
ſeeligen von dem Hochfurſtlichen Weimariſchen Hof,
allwo derſelbe einige Zeit als Page geſtanden, weg,

und in Hochſt-Dero Herzogliche Dienſte als Page zu
ziehen, kurze Zeit darauf unter Dero Leib-Garde zu
Fuß als Lieutenant, und bald darauf als Capitain

zu erklaren; nicht lange hernach Jhn unter die aus
erleſene Garde du Corps als Rittmeiſter zu trans-
feriren, und zum raren Exempel damalen ſchon als
Kammer-Herrn zu declariren; Anno 1757. Jhme
unter bemeldten Corps, die Obriſt-Wachtmeiſters
Stelle zu conferiren, Jhme in dieſem Caractére die

8 2 nach



nachmals mit allerbochſter Zufriedenheit befolgte Be—
ſorgung von dem Transport des koſtbarſten Theils

Hochſtderoſelben Feld-Fquipage in der Campagne
1757 anzuvertrauen, und um ſeiner b zeugten hochſt—

ruhmlichen Begierde willen, in dem Kriegs-Metier
ſich zu habilitiren, und Seiner Herzoglichen Durch—
laucht in Hochſtderoſelben Dienſten auf alle Falle
ſich recht drauchbar zu machen, ihn in dieſer hitzigen

Campagne als Voluntaire bey der Kaiſerl. armée
zu laſſen; Anno 1759. im April ihn unter das neu—
errichtete ſchone Leib- Regiment der Grenadiers a
Cheval als Obriſt-Lieutenant und Commendanten,

und im September eben dieſes Jahrs noch als Obri—
ſten unter dieſem Regiment zu erklaren, das wirklu—
che Commando deſſelben ihme in allen Campagnen
zu uberlaſſen, nach Endigung derſelben zu Bezeu—
gung der ganzlichen gnadigſten Zufriedenheit ihn zum

Riitter des neuerrichteten Carls-Ordens zu ernennen,
in dem Febr. des jeztlaufenden Jahrs«jhn in den
Rang eines General-Majors zu erheben, und alſo
ſeine in allen Vorfallenheiten mit der auſſerſten De—
votion, Treue, Klugheit und jederzeit glucklichen
Succeß geleiſtete Dienſte mit Herzoglicher Gnade und
wohlverdienter Belohnung zu kronen.

GSs liegt in dieſem Sarg verſchloſſen ein durch ſein
nicht gemeine intrante Leutſeeligkeit uberall belieb—

ter Cavalier; ein beh der Ausrichtung aller ihme
aufgetragenen hochſten Ordres niemand zur Laſt ge—

fallener Befehlshaber; ein bey aller beobachteter
Punctlichkeit der Kriegs, Diſciplin von denen ihmt

unter—



untergebenen ſamtlichen Herren Officiers und dem
ganzen Regiment bis auf den lezten Mann hinaus
geprieſener und inniggeliebter Vater, deſſen Leben
bald ein jeder mit ſeinem eigenen Blut zu erkaufen
bereit geweſen ware, und wovon die um ſein Ster
bens-Bett aus aller Augen Stromweiß gefloſſene
Thranen, die bey dem wirklich erfolgten Tod ausge—

breitete allgemeine' Beſturzung, und die jezo noch,
und noch wohl lange Zeit ſchluchzende Wehmuth die—
ſes ganzen Hochanſehnlichen Corps von OYfficiers die
allerbeſten Zeugen ſind. Jch wurde wohl noch viele
dergleichen auſſerliche Vorzuge dieſes nun erloſchenen

Lichtes anfuhren und euch anpreiſen konnen, wann
mir eines theils nicht die hierzu nothige Nachrichten
mangelten, andern theils aber die Beſcheidenheit un
ſeres Hochſeeligen Herrn Generals nicht ſelbſten noch

auf dem Todten-Bett befohlen hatte, Maaße zu hal—
ten, und alle Weitlauftigkeiten bey Seite zu ſetzen.
Jedoch dieſe Vorzuge ſind groß genug, und unſer
Verluſt deßwegen ſchon betrachtlich genug; und uns
allen ware es hochſtens zu verdenken, wann wir da—

bey gleichgultig und unempfindlich waren. Allein,
unſer Hochſeeliqer Herr General hat noch andere,
noch weit erhabenere gehabt; er hat ſich in ſeinem

Sterben, ja in der herrlichen Vorbereitung zu dem,
ſelben ſchodn aller bisher angefuhrter Vorzuge ganz.

lich begeben; Er hat nach herrlicheren gerungen;
er iſt ihrer, in dem herrlichſten Grad theilhaftig wor—

den. Und was wurde er dann wohl von allen bis

83 her
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her geruhmten Vorzugen fur Vortheile haben, da
ſie nun alle dahin ſind, wie ein Traum?

Er iſt nun unter denen, die einmal geweſen find;
dieſer Orden, der ſeine edle Bruſt gezieret, fallt
nun ſeinem qnadigen Stifter und Austheiler anheim;
der Schluſſel, der an ſeiner Seiten gehangen, ver—

mochte nicht, die Thore des Todes vor ihme zuzu—
ſchlieſſen; dieſer Degen, den ſeine tapfere Fauſt re
gieret, iſt ſtumpf geweſen, ihn gegen den lezten
Feind, den Tod, zu vertheidigen; der Commando
Stab, den er ſo klluglich gefuhret, und der ihme ſo
ohnvergleichlich augeßanden, iſt aus ſeinen erkalte-
ten Handen geſunken, und er muß ihn nun einem
andern uberlaſſen. Groſſe Einbuß, wann ſie nicht
von etwas hoheres erſezt wird! klaglicher Verluſt,
wann er nicht einen edlern Gewinn zur Folge hat!
Aber er hat ihn gehabt, o ja! er hat ihn, Gott Lob!
gehabt unſer Hochſeeliger Herr General. Er hat
geſchmecket die himmliſche Gabe; er iſt theilhaftig
worden des heiligen Geiſtes; er hat geſchmecket das
gutige Wort Gottes, und die Kraften der zukunf—
tigen Welt. Wann wir nicht um ſein Sterbe-Bette
geſtanden waren; wann wir keine Zeugen ſeiner ed
len Seelen-Faſſung geweſen waren; wann wir ſeine
Gleichgultigkeit uber der Einbuß aller ſeiner Vor
zuge und ſeine ausnehmende Freudigkeit uber ſeinem

erlaugten Gewinn nicht geſehen hatten; wann wir
ſeine eindringende Worte, die er Stromweiß von ſei—
nem neuerlangten Adel, von ſeiner brennenden Be
gierde, vollends uber den lezten Feind zu ſiegen, von

ſeinem
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„ſeinem Muth, mit deme er ihme entgegen gegan “J

gen, von dem ſtarken gottlichen Hinterhalt, deſſen hi
du.

er verſichert, und ſeines Sieges dabey gewiß ware, J

von dem herrlichen Sieges-Kranz, den er ſchon vor vj

ſich auf behalten ſahe; wann wir: ſage ich, dieſe
n

Worte nicht angehoret hatten: So konnten uns die— J

jenige Worte, die er mir bey der Beerdigung ſeines 4
Leichnams zu einer kurzen Betrachtung und Anprei— m

nfſung an ſein verwayßtes Regiment und alle Zuho—
rer anbefohlen, genugſam belehren, von deme, was
er etfahren und empfunden, und was er ſich nach

m
ſeinem Tode zu verſprechen gehaht. Es ſtehen ſol—

J

che aufgezeichnet in dem Buch Gottes, und zwar

Pſ. 84, 1i. und lauten alſo:

Ein Tag in deinen Vorhoffen iſt beſſer,
dann ſonſt tauſend: Jch will lieber der J

Thur huten in meines Gottes Hauſe,
dann lange wohnen in der Gottloſen
Hutten.

F 4 g j

Wir wollen bey der Betrachtung dieſer Worte
ſehen:

IJ. Was dann dem David in den Vorhoffen des Hau—
ſes Gottes ſo wohl gefallen?

II. Wie ihme dardurch alles ſtinkend, und er bereit J

gemacht worden, alles irrdiſche Vergnugen und
Herrlichkeit dem Vergnugen und Herrlichkeit in

dieſen Vorhoffen aufzuopfern?
Betreffend nun das J

J. So iſt unter dem Haus Gottes der Tempel ei— uj
gentlich zu verſtehen, worinnen des Gottesdienſtes Eil

J.
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gepfleget, und alles dasjenige von dem Jſraelitiſchen

Volk verrichtet wurde, was Gott zu ſeiner Ausſoh—
nung und offentlichen Dienſt ſelbſten unter ihnen au
geordnet hatte, und worinnen er ſelber zu wohnen
gnadig verheiſſen hatte. Zwar ware der Tempel
ſelbſten zu den Zeiten Davids noch nicht erbauet, dann
Gott hatte dieſe Ehre dem Sohn Davids, Salomo,
aufbehalten 2. Sam. 7, 13. Aber doch ware die Stifts

Hutte da, die Moſes nach dem Modell, ſo ihme
Gott auf den Berge gewieſen, und die ein Abriß von
dem nachmals erbauten Tempel en Miniature ware,
und in welcher und bey welcher Gott gedienet, wur
de. Das weſentliche und eigentliche des Gottesdien
ſtes ware bey der Stifts-Hutten und dem Tempel
einerley, und bliebe es bey der ſchon zu Moſis Zei
ten gemachten Verordnung, ſo lange die Haushal—
tung Gottes unter dem alten Bund daurete. David
wußte alſo wohl, was auch in dem nach ihme zu er—
bauenden Tempel geſchehen und vorgehen, und wie
man darinnen Gott dienen wurde; Ja er mag wohl
in dem prophetiſchen Geiſt die ganze Structur des
Tempels und das, was hier und da in ſeiner Ein—
richtung von der Stifts-Hutten unterſchieden ſeyn
wurde, zum Voraus als gegenwartig geſehen haben,

das dunket mir wenigſtens darum ganz richtig zu
ſeyn, weilen er der Vorhoffe gedenket. Dann bey

der Stifts-Hutten ware nur ein Vorhof Exod. z5,
17. Da in dem Gegentheil bey dem Tempel nach,
mals zwey*) geweſen 2. Reg. 23, 12. Der innere

VorEs wird zwar 2. karalip. 20, 5. auch des neuen Hofs oder

Vor



Vorhof, der auch der Vorhof der Prieſter hieße, wa

re heilig, und durfte nur allein von denen Prieſtern,
und zwar nicht einmal von denen, die gebrechlich
oder unrein waren, betreten werden: Jn den auſ
ſern Vorhof mochte kommen, und da beten, wer
da wolte. Von beeden Vorhoffen aus, und von dem
auſſern ſowohl als dem innern konnte man, weilen
jener erhabener gebauet ware, als dieſer, in den
Tempel unvergleichlich hinein ſehen, und wahrneh
men, was darinnen geſchahe: die Opfer, die ge—
ſchlachtet wurden, das Blut, ſo geſprenget und ver

goſſen wurde, den Brand-Opfer Altar, den alles
Volk mit ſeinem Eingang in das Allerheiligſte ver—
ſohnenden und ſeegnenden Hohenprieſter, dieſes und
alles andere konnte ein jeder in dieſen Vorhoffen
ſehen, und ſie waren bey einer groſſen, Menge
Volks wegen ihrer Erhohung der bequemſte Platz
darzu: ja es mag darinnen vielleicht einem manchen
bey dem Eingang und Ausgang des Hohenprieſters

inund aus dem Allerheiligſten, wann ich ſo reden
darf, ein verſtohlener Einblick in das Allerheiligſte

und zu dem GnadenStul gegeben worden ſeyn.

F5 DißVorhofs Erwehnung gethan; es iſt aber ſolcher von dem
Vorhof der Prieſter, oder dem Jnneren nicht unterſchie—

den geweſen, ſondern wurde der neue Hof genennt, wei—

len er von dem Konig Joſaphat erneuret worden. Zu bee
den Vorhofen kame hernach auch der Dritte, der Vorhof
der Heyden, der um beede umhergienge. Jch habe ihn

aber hier nicht unter die Vorhofe gezehlet, auf die David
hier ſein Abſehen gehabt, weilen es nicht ublich wart,
daß ein Jſraelit in demſelben betete.



Diß alles gibt uns nun den Aufſchluß, was dem
David in diefen Vorhoffen ſo wohl aefeallen? Antwort,
die tagliche Verſohnungspredigt vor ſeine Sunden,
welche ihme von denen alle Tag geſchlachteten, und

auf Jeſum Chriſtum, das einige wahre vollgültige
Opfer, das Gegenbild aller Opfer, abzielenden
Opfern gehalten wurde: der Anblick. eines Hohen-
prieſters, der in ſeinem koſtlichen Gewand ein herr
liches Vorbild und Erinnerung an den vollendeten,
und ihme durch den Glauben eine Urſach der Seelig—
keit werdenden Hohenprieſter Neuen Teſtaments
ware: der Anblick des vergoſſenen Opfer-Blutes,
welches ihme das zu vergieſſende und ihn erloſende
Blut des unſchuldigen und unbefleckten Lammes Got—

tes als gegenwartig vor die Augen hinſtellte: die
Verſicherung von der gnadigen Gegenwart Gottes
in dieſem Haus, und die Sußigkeit des ſo nahen Um—

gangs Gottes“) mit denen Jſraeliten, und alſo auch
mit ihme darinnen, wobey er auch der gewiſſen Er—
horung ſeines unter dem glaubigen Angedenken und
Zueignen des VerſohnungsBlutes von dem kunfti

gen Sundenbock N. T. ausgeſchutteten Gebeths ver
ſichert ſeyn konnte: dieſe und dergleichen Stucke ſind

es, die dem David ſowohl in dieſen Vorhofen gefal—
len haben. Es dunket mich aber, mit dem einigen

Tag, deſſen David in unſerem Teft gedenket „ziehle
er vornemlich juſt auf das groſſe Verſohnungs- Feſt,—
das alle Jahr einmal gehalten, und woran alles Vol
kes Sunde verſohnt wurde, und wolle dahero ſo viel
ſagen: wann ich 100o. Jahre in allem auſferlichen

Ver
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Vergnugen und Herrlichkeit hinbringen konnte, ſo
daß es mir an nichts mangelte, cs gienge mich aber
dabey der Tag des Verſohnungs-Feſtes nichts an,
ich dorfte an demſelben nicht zum Hauſe Gottes wal
len, es ware mir die Hofnung dabey benommen, der
Verſohnung meiner Sunden und der Gnade meines
Gottes in den Vorhofen ſeines Hauſes verſichert zu
werden; ſo wolte ich lieber jenen 1000. Tagen re—
nunciren, und mir dieſen einigen Tag in meiner
Wahl vorbehalten. Dann was wurden mich jene
10co. Tage nutzen, woran ich mein Gewiſſen oft ge
nug verlezen, und aus der Gnade meines Gottes fal—
len konnte und wurde, wann ich mich des zuverlaßi—
gen Mittels, mit Gott wieder verſohnet zu werden,
begeben ſolte, und wann ich auſſer der wahren Kir—
che und ohne Ausubung des wahren Gottes-Dienſtes

bleiben mußte. O nein! es bleibt dabeh, und ich
rede aus der ſeeligen Erfahrung: ein Tag, der einige

Tag am Verſohnungse Feſt in deinen Vorhofen iſt
beſſer, gewahrt mir mehr Troſt, mehr innerliche Be—
ruhigung und Freude dann ſonſt tauſend. Aus glei—

chem Sinn bittet er auch Pſ. 43, 3. 4. bringe mich
zu dem heiligen Berge und zu deiner Wohnung, daß

ich hinein gehe zum Altar Gottes, zu dem Gott, der
mein«; Freude und Wonneiſt, und dir, Gott, auf der
Harfen danke, mein Gott: und Pſ. 27, 4. Eins bitte

ich vom Herrn, das hatte ich gern, daß ich im Hauſe
des Herkn bleiben moge, mein Lebenſang, zu ſchauen
die ſchone Gottesdienſte des Herrn und ſeinen Tem—

pel
Die Freundlichkeit, Sußigkeit und evangeliſche Annehm—

lich



pel zu beſuchen; dann da lieſſe ihn Gott wiſſen die
heimliche Weisheit Pſ. ſu, 8. d. i. die verborgene,
doch nach ſelbiger Kirchen-Verfaſſung lo viel als no
thig ware, geoffenbahrte Geheimnußvolle Schatze

der evangeliſchen Gaade in dem zukunftigen Meßla
Jeſu Chriſto, wie ſie allen Bußfertigen und glaubi—

gen Sundern angeboten, mitgetheilt, und verſiegelt
werden. Und hiemit kommen wir auf den

Il. Puncten, und ſehen, wie dem David dardurch
alles ſtinkend, und er dardurch bereit gemacht wor
den, alle irdiſche Vergnugen und Herrlichkeit dem

Vergnugen und Herrlichkeit in dem Hauſe ſeines
Gottes aufzuopffern. Religion, fleißige Beſuchung
des Gottesdienſtes, andachtiges brunſtiges Gebet/

bußfertiger ofterer Gebrauch der Gnaden-Mittel,
Bewahrung eines guten und durch das Blut Jeſu
Chriſti gereinigten Gewiſſens, ſind insgemein nach
dem Urtheil der Groſſen dieſer Welt Sachen, die nur
vor Geiſtliche oder auch vor diejenige gehoren, die Gott

in ſolche Umſtande geſezt, daß ſie die Welt aus Mit—
telloſigkeit nicht genieſſen, und ſich die Zeit nicht an

derſt, nicht beſſer und vergnugter paßiren konnen.

Vor ſie, meynen ſie, ſeye es keine Affaire; derglei—
chen Stucke ſchicken ſich nicht vor Leute, die die Gna
de ihres Furſten an einen Band tragen, von dem

Degen
lichkeit meines Gottes, und ſeines Gottesdienſtes, mit
denen darunter verborgenen Geheimnußen Pſ. z1, 8. und

in ſeinem Tempel denſelbigen nachzuforſchen, ſie zu uber
legen, zu erforſchen, und mich daruber in meinem Gott
zu etgotzen. D. Zeltner in h. l.



Degen Profeßion machen, oder ſonſten durch Gold
oder Silber an ihrem Leib von dem Pobel unterſchie—
den ſeynd. Geht es noch gut, ſo geht man auch noch

zum Staat, aus Langweil, aus Vorwiz, aus Heuche
ley oder einem außerlichen Ceremoniel, aus Tadel-

ſucht des Predigers, und was weiß ich? aus was
fur tauſend anderen unlauteren und verdammlichen
Abſichten zu Zeiten in den Tempel.

David denkt ganz anderſt; er ſagt: Jch will lie—
ber der Thur huten in meines Gottes Hauſe, dann
lange wohnen in den Hutten der Gottloſen.

Er wußte auch wohl, was man in den Hutten
der Gottloſen finden konne. Er ware ſelbſt ein Köe
nig, und wer weißt nicht, daß an Koniglichen Hofen
nichts mangelt, daß an fleiſchlichen Vergnuglichkei—
ten da nichts abgeht, und man Gelegenheiten genug
da hat, ſeinem Fleiſch recht wohl zu thun. Hat es
ſchon die Schwelgerey und Pracht zu den Zeiten Da

vids nicht ſo hoch gebracht gehabt, als in unſern wol
luſtigen Tagen, wo man nur auf neue Ergotzlichkei—

ten des Fleiſches taglich ſinnet: ſo bin ich doch gut
dafur, daß es auch an dieſem Hof nicht zugegangen,
wie in einer armen BaureneHutte. Die Geſchichte
Davids, Salomonis und anderer Konige unter dem
Volk Gottes beweiſen es: ja wir wiſſen es ganz po
ſitiv aus der Urkunde des gottlichen Worts, daß
David in den vorhergehenden Zeiten ſich auch nichts
vor unerlaubt gehalten, es mochte Ehebruch mit ei
ner ſchonen Bathſeba, oder die ungerechte Aufopfe
rung eines getreuen Officiers und unſchuldigen Uria

gegen ſeine wolluſtige Abſichten gelten.
Da
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David hatte alſo die ſuſſe Lockſpeiſen in den Hut
ten der Gottloſen gekoſtet: er hatte aber auch ge—
ſchmecket die Sußigkeit der Gnade Gottes, und ei—
nes verſohnten und gereinigten Gewiſſens, und den

uberſchwenglichen Troſt des gottlichen Worts in
dem Hauſe ſeines Gottes. Wann er nuin beedes
auf eine gerechte Wagſchaale gegen einander legte:;
ſo fiele der Ausſchlag vor das leztere aus: ich will
lieber ſeyn in dem Hauſe Gottes, dann in den Hutten
der Gottloſen. Ja, er geht noch weiter, und ſagt:
Jch will lieber der Thur huten in meines Gottes
Hauſe ec. Die. Thorhut ware das geringſte unter

allen Aemtern am Tempel; ſie kommt dahero bey
der Beſiellung der Aemter am Tempel zu allerlezt
vor i. Paralip. 26. Die Hoheit, die Konigl. Ma—
jeſtat machet nicht, daß er ſich dieſes Amts ſchamte:
er iſt nicht zu vornehm darzu, daß er es vor abject
gehalten hatte, ſolches Amt auf ſich zu nehmen.
Denken die Groſſe dieſer Welt auch noch ſo? Sie
beſizen wohl die erſte und vornehmſte Plaze in den
Tempeln, und ſie gebuhren ihnen auch: aber ach!
wann ſie nur bey dieſer Bequemlichkeit und Vor—

zug, den ihnen kein Menſch begehrt ſtrittig zu ma
chen, auch ſo begierig waren, das Evanaelium Je
ſu Chriſti ſo zu reden, aus der erſten Hand bey ſeinem

Vortrag glaubig anzunehmen:
Shhamte ſich heut zu Tag nicht ein angeſehener

Bedienter ſeines Konigs oder Furſten, die Thur in
dem Hauſe Gottes zu huten? Ja wohl e die Wache
vor ſeines Herrn Zimmer oder Schloß macht ihm

nach



nach ſeiner Meynung mehr Ehre. O geringſchatzige
Gedanken von Gott und einem Heuſe!

Jedoch, vielleicht refolvirte ſich noch ein man—
cher vornehmer und angeſehener Bedienter noch dar—

zu, wann ihm ſein Furſt dieſen Poſten durch ſeine
Ordre anbefahle. David ſtunde unter keiner Ordre
as determinirte ihn kein Befehl eines Oberen zu die—

ſen in den Augen der Welt ſo niedertrachtigen Wahl.
Er thut ſich ſelber die Wahl auf, welches beſſer,
vergnuglicher und ſeeliger ſehe, Thorhuter im Tem—
pel zu ſeyn, oder lange zu wohnen in den Hutten der
Gottloſen, und durch eine frehe ohngebundene Wahl
zieht er das erſte dem leztern vor.

Die Thorhut wahrte eine Woche, und kame das

ganze Jahr zweymal an einen. Des Jahrs nur
zwey Wochen in Gotteshauſe zu ſeyn, ziehet David
einem langen Leben unter denen Welt, Kindern vor,
wo Ueberfluß, Wolluſt, fleiſchliche Ergozlichkeiten,
Pracht und dergleichen im Vollauf waren; und er

iſt zufrieden, wann er nur im Vorhof ſeye, und von
ferne einen dunklen Blick in die Eingeweide der
gottlichen Barmherzigkeit hinein thun darf. Wie
wenige wurden ſo wahlen? Ja, wie viele ſind, die
eine ſolche Wahl nur an einem andern tadeln, und
als die groſte Thorheit ſchelten wurden? Lange zu
leben, wo nichts fehlt und mangelt, wo ich mich noch

erſt recht empor ſchwingen und mein Gluck in der
Welt machen kan, wo ich alles recht verſuchen kan;
o das wolte ich, denken ſie, mit Geld bezahlen,
wann es moglich ware, das ware mir weit, weit vor—

zug
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zuglicher, als in dem Hauſe Gottes zu ſeyn. Da—
vid ſtinket dieſes alles gegen das Vergnugen, ſo er
in dem Hauſe ſeines Gottes empfindet, und er iſt
bereit, alles irrdiſche Vergnugen und Herrlichkeit in

den Hutten der Gottloſen jenem aufzuopfern.

Reichs-Frey-?Hochwohlgebohrne,
nach Standes-Gebuhr

Hochangeſehene und Hochgeehrteſte,

dißmal nach dem unerforſchlichen Rath und Willen Gottes
tiefgebeugte,

allerſeits aber Leidtragende

TrauerVerſammlung!

FJa unſer Hochſeeliger Herr General dieſe Worte

zu ſeinem Leichen- Teyt-Worten gewahlet: ſo
Hwird es nun nicht ſchwer zu errathen ſeyn, in was

vor einer Herzens-Faſſung er geſtanden und geſtor—

ben ſehe. Zwar maochte mancher denken, dieſer
Schluß ſeye ſehr unrichtig; es wahle ſich ein man—
cher einen ſchonen Leichen-Teyt, aber es fehle oft

unendlich viel, daß er ſich auf ihn ſchicke. Das iſt
wahr, ich muß es geſtehen, und es hat mir auch
ſchon leid gethan, wann ein noch unbekehrtes Welt—

Kind, an deme ich nicht die mindeſte Spuhren einer
wahren Bekehrung wahrnehmen konnen, mir einen
zeichen-Text an die Hand gegeben, der von lauter

Seeligkeit gehandelt, die aber nur denen zugeſpro—
chen wird, die ſichs bey der Erreichung des ewigen
Kleinods einen wahren Ernſt ſeyn laſſen. Dieſes
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iſt aber hier nicht zu beſorgen. Das ganze lezte Be—
zeugen unſeres Hochſeeligen Herrn Generals auf
ſeinem Sterbens-Bett hat zur Genuge gelehret,
an was ſein Herz ſeine Freude gehabt, wie theuer
und ſuß ihme das Wort Gottes geweſen, wie wohl
er ſich beh dem Zuſpruch aus demſelben und einem

ſtetigen Gebet befunden, was er fur himmliſche Er—
quickungen aus dem Genuß des heiligen Abendmahls
geſchmecket, was fur ein Geiſt ihn getrieben, was

er vor ſeine wahre Seeligkeit geachtet, wie ſtinkend
ihme die Welt und ihre ſundliche Ergotzlich- und
Herrlichkeiten geworden, wie wenig ſein hoher Rang,

den er bekleidet, die Gnade ſeines Furſten, die er
genoſſen, ſein bluhendes Alter, das ihme beny ſeiner

langeren Dauer noch weit, weit hoheres Gluck ver—
ſprechen konnte, ſein beliebtes Weſen, mit welchem
er ſich bey jedermann, hohen und niedrigen Stands,
wer ihn nur einmal geſehen und gekannt, angenehm
gemacht, der Anblick ſeiner beſten Freunde an Jhro

Gnaden unſerem Herrn Obriſt-Lieutenant und Herrn
Obriſt-Wachtmeiſter, als an welchen er nicht nur
Bekannte alte Landsleute, ſondern bewahrte Bluts
und Gemuths-Freunde gefunden, das Angedenken
ſeines ſchonen Regiments, das er wie ein Vatter ge

liebet, ſeine ubrige geſeegnete Umſtande, wie wenig
alles dieſes, ſage ich, in dem Stande geweſen, nur
ein einigesmahl in ihm das Verlangen nach einer

langern Wohnung in den Hutten der Gottloſen und
dieſer eitelen Welt hervorzubringen und zu erwecken.

Jedoch wir wollen ſein Ende und Vorbereitung

G auf

 ν, —S—



auf daſſelbe noch etwas naher beſehen, damit es uns
deſto deutlicher ins Geſicht falle, wie ſchicklich die—

ſe Wahl ſeines Leichen-Teytes geweſen ſeye.
Unter zweyerley Stucken klug zu wahlen, wird

erfordert, daß man beede von Grund aus kenne oder
erfahren habe. Unſer Hochſeeliger Herr General
hatte wohl in ſeinem Leben erfahren, wie mancher—
ley Ergozlichkeiten und Vergnuglichkeiten es in den
Hutten der Gottloſen und der Welt gebe; Er iſt lan-
ge Zeit ein Hof, Mann geweſen, wo man, wann man
auch etwas gutes im Herzen hat, und ſolches gern
bewahrte, ſich ohnehin ſo ſchwer erwehren kan, daß

man ſich nicht fremder Sunden theilhaftig mache:
Es hat ihm nicht an Mitteln und Gelegenheiten ge—
fehlt, die Welt zu genieſſen, und ich darf es wohl
ſagen, Ges dient nicht zu ſeiner Beſchamung, es
dient nur zur Erhebung der herrlichen Gnade Got—
tes,) er hat die Welt recht waydlich genoſſen: er
hat es unter vieler Demuthigung ſelber erkannt und
eingeſtanden: Er hat, wie unſere erklarte Worte
eigentliic im Grund-Text lauten, lange in in
nerſten und beſten Theil der Gottloſigkeit gewohnet.
Aber er hat auch erfahren, wie es in dem Hauſe
Gottes und ſeinen Vorhoffen zugehe. Der Herr hat
ihme nicht nur bey ſeiner ehemaligen Confirmations-
Handlung, wie er mir auf ſeinem Kranken-Bett er
zahlt, und dabey die zartliche Sorgfalt ſeiner Hoch
ſeeligen Eltern und die unermudete Bemuhung ſei

nes

Siche des ſeel. Herrn Vralat Friſeken erklarten kſalter
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es damaligen Hofmeiſters, ihn darauf recht zuzu—
bereiten, angeruhmet, die eindringlichſte Ruhrun—
gen und Empfindungen ſeiner Gnade gegeben; ſon
dern ihn auch im Anfang ſeiner Krankheit bey Zei—
ten ſchmecken laſſen die Sußigkeit ſeines Worts, des
Gebets, des Umgangs mit Gott, die Kraft des
Blutes Jeſu Chriſti, die gottliche Reinigung dieſes
Verſohn-Opfers, die himmliſche Sußigkeit eines
beruhigten Gewiſſens, die alles uberſteigende See—
ligkeit der Gemeinſchaft Jeſu. Da er nun auf bee—
den Seiten die Erfahrung gehabt, wie es in den
Hutten der Gottloſen und in dem Hauſe Gottes
zugehe; da er beedes miteinander vergliche und zu—

ſammen hielte: ſo fiele ſeine Wahl dahin aus: es
iſt beſſer in dem Haus Gottes dann in den Hutten
der Gottloſen. Ja ein Tag in dem Hauſe Gottes,
in deſſen Vorhofen, ein Tag, an dem er ſchmecken
und ſehen konnte, wie freundlich der Herr iſt, ware
ihme lieber, dann ſonſt tauſend. Ach was ware ihme

der Tag, daran er das lertemal das heilige Abend,
mahl genoſſen, vor ein ſuſſer und herrlicher Tag?
wie unvergeßlich ware ihme das himmliſche Vergnu

gen, daß ſeine Seele daran durchdrungen, bis in ſein
leztes Ende hinein. Wahrhaftig! er hatte ihn nicht
mit 1ooo. andern vertauſchet.

Langer in den Hutten der Gottloſen zu wohnen
wunſchte er ſich nicht, ob ich ihm ſchon vorhielte, es
wurde noch was mehrerers koſten, wann es Ernſt
wurde, daß er in der beſten Bluthe ſeiner Jahre und
ſeines Gluckes ſterben ſoite. O nein! ſprach er; es
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iſt wahr, ich bin erſt zg. Jahr alt, wann ich auch 60o.
Jahr alt wurde, ſo ware es ſchon viel, darzu fehlen
jezt noch 22. Jahre; wie viel konnte ich in dieſen noch
ſundigen, und wer weiß, ob ich ſodann jin einer ſol—
chen ſeeligen Verſicherung der Gnade Gottes ſtunde
und dahin gienge; lieber jezo ſeelig geſtorben.

Wolte ein mancher denken, ſeine Wahl, nach wel—

cher er lieber in dem Hauſe Gattes, als langer in
den Hutten der Gottloſen ware, ſeye eine durch die
gegenwartige Todes, Gefahr erzwungene Wahl ge
weſen, und ſo wunſche ſich ein jeder, waun es zum
Sterben mit ihm komme, lieber im Hauſe Gottes
zu ſeyn, und halte ſich auch alsdann an die Gnaden
Mittel; ſo dienet zur Antwort: unſer Hochſeeliger
Herr General wolte durch eine freye Wahl lie—
ber im Hauſe Gottes ſeyn. Dann da ſeine Krank-
heit durch mancherley Abwechslungen gienge, on man
ihme bald unter angſtlichen Achſel- Zucken das Leben
abſprache, bald um der anſcheinenden Beſſerung wil
len wieder Hofnung zu ſeiner Geneſung machte; ſo
veranderte doch dieſes leztere ſeinen Entſchluß nicht,
ſondern er bliebe dabey: ich will lieber in Gottes
Hauſe, lieber in Gottes ewigen Tempel ſeyn, als lange
wohnen in der Gottloſen Hutten. Er ſagte deßwegen
auch etlichemahl: wann mich auch Gott wider Vermu—
then ſolte wieder aufkommen laſſen; ſo will ich gewif
an ihm bleiben, ich will mein gutes Gewiſſen nicht ſt
leicht wieder beflecken, ich will das Wort Gottes rech
ſuchen, und mich zu rechtſchaffenen frommen Leutei

halten. Er befaude ſich herrlich wohl in dem Vor
hoſ



hof, in welchem er den Vorſchmack von der Herrlich
keit und Seeligkeit in dem ewigen Hauſe Gottes be

kam, wovon er den Ausruf thate:

O was hat Gott an mir gethan!
Mehr, mehr, als ich ausſprechen kan.

Eben dieſer Vorſchmack aber machte ſein Verlan—
gen, vollends wirklich in den ewigen Tempel Gottes
hinuber zu kommen immer brunſtiger; dann er ſchloſſe

von dem Kleiueren auf das Groſſere:

Jſt es ſchon ſo ſuß auf Erden,
Was wirds erſt im Himmel werden?

Sein einiges ware ſein ihme ſo ſuß gewordener
Jeſus, der ſich an ſeiner armen Sunder Seele recht
als Heyland legitimiret hatte; darum ſeufzete er
ſo oft: o du lieber Herr Jeſu! O du ſuſſer Herr Je
ſu! bald, bald werde ich zu dir kommen. Gegen
dieſen Jeſum, den er hald zu ſehen wunſchte und
hofte, ware ihme alles in der Welt wie Koth, und
ſein Eutſchluß dahero  dieſer:

Weg Herrlichkeitder Erden, Dich mag und will ich nicht,
Mein Geiſt will himmliſch werden, Und iſt dahin gerichtt,
Wo Moſes Hutten bauet, Da ſehnt er ſich hinein,
Und wo man Jeſum ſchauet, Da will er ewig ſeyn.

O wie bekummert ware er, da er nach ſeiner ver—
meinten lezten Todes-Schwachheit unter einiger Ver

wirrung ſeiner Gedanken ſeinen Jeſum nimmer em
pfunde! doch der Herr hat ihn wieder in die Em

G 3 pfinH unter dieſen oft wiederholten Worten that er manchesmal
ſeine gefaltene Hande zu dem Mund, uſſete ſte, und ſchickte
ſeinem lieben Herrn Jeſu gleichſam einen Glaubens- und

Liebes-Kuß entgegen.



pfindung ſeines Glaubens und der unzertrennlichen

Vereinigung mit ſeinem Jeſu, ſonderlich bey ſeinem
allerlezten Todeskampf hineingeſezt, daß er dahero mit
lallender Zunge und mit zitternder Bewegung ſeiner
erkalteten Haude zu erkennen gab, es ſeye noch in ſei—
nem Herzen, was er ſich in ſeiner vorherigen auſſer—
ordentlichen Lebhaftigkeit zu ſeinem Paſſeport auf den
Todeszug gewahlet:

O Jeſu, Jeſu, du biſt miein,
Und ich auch bin und bleibe dein.

Mun der ewige barmherzige Gott, und das
Lamm, das fur uns alle geſchlachtet iſt, ſeye von uns
allen demuthig geprieſen vor alle Barmherzigkeit/
die unſerem Hochſeeligen Herrn General auf ſeinem
Kranken-und Sterbens-Bett wiederfahren; vor al
le ſuſſe Empfindungen, die er geſchmecket: vor die
uberſchwengliche Macht, die ihn ſo ausnehmend ge—

ſtarket, und vor die Mittheilung der Sieges«Kraft
Jeſu Chriſti, durch welche er ſo ritterlich gerungen,
und durch Tod und Leben zu ihme gedrungen! er
laſſe ihn nun ſtehen als einen Pfeiler in dem ewigen
Tempel Gottes, und die Wunden des Lammes, die
ihme in dem Genuß des heiligen Abendmahls dus
Wund-DOel und die Erquickung vor ſeine Seele dar—
gereicht haben, unter einem ewigen Hallelujah fatt
ſehen! er erquicke nun ſeinen Geiſt unter der Geſell—
ſchaft aller Seeligen, ſonderlich auch ſeiner Hoch

ſeeligen Eltern, auf deren Umarinung er ſich ſo ſehn—
lich gefreuet, mit dem Licht ſeines Antlitzes vor ſei
nem Thron, bewahre ſeine Gebeine, die wir jetzo
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hier einſenken werden, bie ans Ende der Tage, und
laſſe ſie ſo dann mit ſeiner edlen Seele in himmliſcher

Klarheit auf ewig vereiniget werden!
Die ohne Zweiffel uber dieſer ohnvermutheten

Todes-Poſt ſchmerzlich betrubte Herren Gebruder
troſte der Gott alles Troſtes, und richte ſie in ihrem
gerechten Schmerzen wieder mit der zugleich ein
laufſenden erfreulichen Nachricht von dem erbauli—
chen und ſeeligen Ende ihres Herrn Bruders auf!
Unſern Durchlauchtigſten Landes,- Furſten, der unſe
rem Hochſeeligen Herrn General in ſeinem Leben ſo
viele Gnade erwieſen, und ihn ſo vieles Zutrauens
gewurdiget, ſeegne der Herr aller Herren davor mit

bleibendem Seegen, und gleichwie Hochſt-Dieſelbe
unſerem Hochſeeligen Herrn General dieſen Orden,

der jezo wieder an ſie zuruck geſendet werden wird,
umhanget haben; ſo wolle der Herr, (o Gott! wir
wunſchen und bitten es demuthig von dir) Hochſt—

Dero theure Furſten-Seele mit dem Orden des hei
ligen Geiſtes ſchmucken, und an ihnen ſeiner Zeit

eben ſo wohl thun, als er an unſerem Hochſeeligen
Herrn General gethan hat.

Sie, meine Herren, die ſie unter dem Comman
do eines ſo wackeren Mannes zu ſtehen das Gluck ge

habt, die ſie ſeinen Verluſt beſeufzen; ſie bitte ich
zum Beſchluß mit denen Worten, die ihr ſterbender
Herr General an ſie gebraucht: Um der Wunden
Jeſu Chriſti willen, haſſen ſie doch den befleckten
Rock des Fleiſches:; verlaſſen ſie den Dienſt der un—

ter ihnen ſo beliebten Sunden: und gleichwie ſie ihre
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Glieder und Blut zu dem Dienſt unſeres gnadigſten
Landes-Furſten, aufzuop fern bereit ſind, alſo widmen

ſie doch nebſt ihrenllntergebenen ihre Seelen dem Dienſt

desjenigen groſſen Konigs, der ihnen allen ſchon in ihrer
erſten Kindheit ein ſo koſtbares Handgeld mit ſeinem
Blut in ihr Herz gedrucket, und deme ſie ſich dazumalen
ſchon zu einer ewigen unveranderlichen Treue verbunden

haben. Schauen ſie das Ende ihres Hochſeeligen Herrn

Generals ofters an, und folgen ſie ſeinem Glauben, da
mit ſein Wunſch erfullet werden moge, daß ſein ganzes
Regiment im Himmel wieder zuſammen komme.

Allen denenjenigen, die unſern Hochſeeligen Herrn

General auf ſeinemKranken-und Sterbens-Bett erqui
cket haben, oder ihme auf irgend eine Weiſe beygeſprun
gen ſind; und ſonderlich auch allen denenjenigen, die von

hier und aus der Ferne die Beerdigung ſeines Leibes aus
Freundſchaft und Liebe gegen ihn mit ihrer Gegenwart
beehret haben, danke ich in dem Namen ſeiner hinterlaſ—

ſenen Hochanſehnlichen Familie hiemit reſp. untertha
nigſt  gehorſamſt und verbindlichſt: der Herr ſchreibe es

ihnen allen zum Seegen an, und laſſe ihr Ende werden,
wie dieſes Ende! Nun lebe wohl, theurer Herr General!

lebe wohl, alter Freund und Gonner! lebe ewig wohl!
Faß uns alle an,o ſuſſer Jeſu, Fuhr uns durch die Pilgrims

Straß,
Daß wir auf den rechten Wegen Gehen fort ohn Unterlaß,
Laß uns meiden alle Stricke, Und nicht wieder ſehn zurucke.

Dann wird Lob und Dank, o Jeſu! ſchallen aus des Her
zens-Grund,

Dann wird alles Jubiliren, Und dir ſingen Herz und Mund;
Dann wird auf der ganzen Erden Jeſus hochgelobet werden.

Eja, waren wir da, Amen! Halleluja, Amen!
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EPICEDIA.
n
Mi ein Schonfeld wird zum Grabgedicht,
Der Held in der Gefahr,
Und, o wie viele ſind es nicht!
Auch Held im Tode war.

Ja Held im Tode! Freund, du gehſt
Beherzt der Zukunft zu.
Schon, da du vor der Pforte ſtehſt,
Wer iſt ſo kuhn, wie du

Jm Helm des Glaubens wagt der Chriſt
Die Ewigkeit und Welt:
Er freut ſich, daß es Himmel iſt,
Womit die Schaale fallt.

Nun weiß ich, was dich heiter macht,
Was doch der Glaube kan!
Mein Schonfeld ſieht zu Gott, und lacht
Die Welt vtrachtlich an.

Dein Tod iſt Burge vor dein Gluck,
Das bey Seraphen bluht.
Schon iſt das Loos, das dich zuruck
Zu deinem Schopfer ziceht.

Dort lebt mein Freund in ſtolzer Ruhe
Daß aber Gablenz weint,
Macht, gebt es meinem Schmerzen zu!
Die Trennung von dem Freund.

Ja., ſo ein Freund, wie Schonfeld war.
Stirbt Freunden allzufruh.
Jhr Thranen, flieſet! ſeine Baar
Raubt unſre Harmonie.

ſat



Dort bey der Orla freuten ſich
Erſt jungſt die Freunde noch.
Wir freuten, als ſie dich und mich
Umarnmit, uns beede hoch.

Jn Leipzig aber, als der Schmerz
Dein Eingeweid durchwuhlt,
Wie traurte ich, was hat mein Herz
Vor meinen Freund gefuhlt!

Die Marter flieht, die Krankheit bricht,

Mich ſtahlt ein neuer Muth:
Nun ſturzt ſich wieder ins Geſicht
Zuruckgetretnes Blut.

Du kehrſt geſund zuruck ins Land,

Und nimmſt geſund Quartier.
Geſundheit weicht, und Gottes Hand

Liegt wieder ſchwer auf dir

Ganz ſchreckenvoll flog ich zu dir,
Den Leibarzt an der Seit;
Wir ſah'n dich, und da dachten wir:

Der Tod kriegt keine Beut!

Er wich, ſo ſehr er erſt gebroht.
Der blaſſe Wurger der
Ein Bote kommt. Jch zittre-Gott?
Lebt er? Er lebt nicht mehr.

Das iſts noch, ſo mich frolich macht,
Daß ſeine Seel als Braut
Des Lammes mit den Engeln lacht,
Und Gottes Antlitz ſchaut.

Hort,

v) Orla iſt ein Fluß, welcher zwiſchen meinem und des Herrn General
Muajors von Schonfeld Vaterland fließt. Jungft beſuchte jch die
Meinige in Lemuiz bey Neuſtadt und er die Seinige in
Rudolſtadt. Brede Oerter liegen s Stund von einander.
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Hort, wie der Held vor ſeinem End
Von Bus und Keue ſpricht,
Und vor ſein ganzes Regiment
Mit Glaubenswaffen ſicht.

Seht, wie er vor dem Bet—-Altar
Die Horner faſſend ſteht,
Und nicht, bis er im Kleide war,
Zum Mahl des Lammes geht.

Ein ſolches Beyſpiel thut ſehr wohl,
und ruhret jeden mehr,

Als wanns ein Bliz von Pol zu Pol,
Uno Gottes Donner war.

Heil ſey mir, Vater und mein Gott,
Heil ſey mir deinem Knecht!
Gib mir ein End, wie Schonfelds Tod,
Wer ſo ſtirbt, ſtirbt gerecht!

Ruh Aſche, bis die Welt vergeht:

Ruh wohl in jener Gruft,
Bis Gottes machtige Trompet
Dich zur Verklarung ruft.

Steh, Wandrer, hefte deinen Schritt,
Und ſieh da, wer der iſt,
Auf den dein Fuß unwiſſend tritt?
Schonfeld ein Helo und Chriſt!

Zum Denkmal ſeines wahren Freundes

Chriſtoph Friderich von der Gabelentz,
Herzogl. Wurtembergiſcher General-Major, Chef

eines Regiments zu Fuß und Ritter des Herzogl.
St. Charles Ordens.

Dort



Rort, wo aus einer ernſten Stille,E In jenem finſtern Aufenthalt,
Dort, wo aus einer Wolſken-Fulle

Nur bange Klage wieder hallt.

Wo oung, im Gram, in finſtern Stunden,
Still, traurig, einſam wie das Grab,

Durch Klagen einen Troſt gefunden,
Der ſeinen Wunden Heilung gab.

Wo unter Grab und Leichenſteinen
Der Tod den blaſſen Raub verſteckt:

Dort will ich auf die Urne weinen,
Die dich, mein theurer Schonfeld, deckt.

O Tod, der du ſein Blut getrunken,
Gib mir doch deine Züge her!

Du Statte, wo er hingeſunken,
Bleib Trauer-voll, von Freude leer!

J

Du Kampfplaz, wo er jungſt geſieget,
Wo Jodes-Schrecken um ihn ſteh'n

Die er mit Heldenmuth bekrieget;
O laß mich ihn noch einmal ſehn!

Wie er mit Ernſt, doch ohne Schauer,
Durchs finſtre Thal des Todes dringt:

Wie er dem Reich von ewger Dauer
Sich froh in Schos und Arme ſinkt.

Du ſtarkes Band vereinter Herzen
O Freundſchaft, wann du je geklagt,

So ſeh von meinem Gram und Schmerzen
Das groſte Leid dir angeſagt:

Hor meine ernſte Forderungen!

Dein Liebling, der durch deine Hand
Die ſeelige Begeiſterungen

Von dir, o Freundſchafts-Trieb empfand.



Hor! dieſen deinen Sohn, den Helden
Mißgonnt der blaſſe Tod der Zeit:

O Wehmuth kanſt du dieſes melden!
Er ruft!ihn in die Ewigkeit.

Hor! dieſes Freundes Angedenken
Und ſeiner ſeltnen Ehrlichkeit.

Der wollen wir ein Denkmal ſchenken
Zum Trotze der Vergeſſenheit.

Wir bauen keine Ehren-Saulen,
Von ſtarkem Marmor aufgethürmt;

Auch dieſer muß zum Moder eilen,
Wenn ihn der Zeiten Macht beſturmt.

Nein! jeden, der die Freundſchaft ehret,

Denm prage Schonfelds Urbild ein:
Dis wird, von keiner Macht verſtoret,

Ein dauerhaftes Denkmal ſeyn.

Will ja der Nachruhm von ihm melden:
Soll ſeine Großmuth ewig ſeyn:.

Und raumt ihm unter SchwabensHelden

Die Nachwelt eine Stelle ein.

Und horeſt du den Enkel fragen,
Wer iſts, den dieſer Mos verſteckt?

Dann kanſt du ihm zur Nachricht ſagen,
Der, den die Erde hier bedeckt,

Der wahre Carls erfahrner Krieger,
Und dieſes iſt der Helben Ruhm:

Doch war er auch im Tod noch Sietger,
Das iſt des Chtiſten Eigenthum.

Der Unſinn mag ſein Gift verſpeyen;
Sprich Freygeiſt, ſprich den Chriſten Hohn?!

Was kan ihn dann im Tod erfreuen

Die chriſtliche Religion.
Ja
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Ja fuhrt ihn auch der Schrecken-Konig
Hin in das traurigſte Gefild:

Umſonſt! das Grauen iſt zu wenig,
Sein ſtarker Glaube iſt ſein Schild:

Er hebt ihn von der Erde Hugeln,
Der Glanz vom Himmel naht ſich ihm;

Schon ſchwingt er ſich mit leichten Flugeln
Zu ganzen Schaaren Seraphim.

Von deinen Reizungen durchdrungen

Hat
O gottliche Religion!

auch mein Schonfeld ſich geſchwungen
Hin zu des Allerhochſten Thron.

Nun miſche in der Engel-Choren
O Schonfeld deine Jubel ein:

Stets will ich deinen Namen ehren,
Stets ſoll dein Tod uns lehrreich ſeyn.

Mein Herz, der Himmel wird mirs ſchenken,
Mein Herz ſoll niemals fuhllos ſeyn:

werde deinem Angedenken

Noch manche ſtille Zahre weyhn.

deinen Sarg will ich mich ſezen,
Die Freundſchaft kommt, und weinet mit:

Thranen will ich ihn benezen,
Wann mir dein Bild vor Augen tritt.

fragt man einſt, wet du geweſen?
O Muſe grabs in Porphyr ein:
ruht die Nachwelt ſoll es leſen,
Hier unter dieſem Leichenſtein.

ruhen Schonfelds theure Reſte!
Was mehr als alle Lobſchrift iſt,

ruht- hort ſeiner Thaten groſte,
Hier ruht-Wer iſt es dana? ein Chriſt.

Beygeſeit von des ſeelig-verſtorbenen Herrn Generals

aufrichtigem und ſchmerzlichſt-betrubten Freunde.



Fier liegt der todte Reſt von Schonfelds kurzem Leben;
 Die Thorheit ſagt: Ein kleiner Tod!
Soll das ein Held im Frieden geben,

Was Feiaden oft ſein Muth vergebens anerbot?
Jhr weinet bruderliche Zahren,

Vielleicht ihr wunſchet ihm zum Sterben eine Schlacht?
Nein! zurnet oder nicht, das groſte Bett der Ehren

Jſt, das der Glaube macht.

Jch trage zwar, wie ihr, den Gurtel meiner Lenden
Dem Vaterland und Carhln zu gut:

Kein Sabel fallt aus meinen Handen,
Als mit dem Feind und mit dem lezten Blut.

Jch ſchatze zwar das Bild der Ehre,
So lange Pflicht und Muth der Tugend heilig iſt;

Doch iſt der groſte Held nach Schönfelds Sittenlehre

Der groſte Held ein Chriſt.

Mir hat der ſtarke Ton der machtigen Trommete
Das Ohr noch nicht ſo ſehr verwohnt,

Wie oft die Sucht zum Ehrenbette
Das ſanfte Wort, das Wort vom Creuze hohnt.

Wezt nur dem Sunder ſeinen Degen:
Vor Feinde, wie der Tod, iſt keiner ſcharf genug:

Und wann er mit ihm ſcherzt, ſo iſt er nur verwegen,

Nicht tapfer und nicht klug.

Mein Pinſel ſoll euch nicht an ſein Gerippe mahnen,
Womit man nur die Memmen ſchreckt,

Wann er die Senſe ſtatt der Fahnen
Mit ſeiner durren Hand und hohlem Schadel tragt?

O nein! ich mahle ſtatt der Scherben,
Wie ſein erwunſchtes Bild dem Glaubigen erſcheint,

Wie ihn die Weisheit wunſcht, wie ihn die Chriſten ſterben,

Und ſchon, wie einen Freund.

Den

Se
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Den oft mit kuhner Fauſt im Schoſe der Gefahren.
Ein junger Held nicht finden kan,

Den trifft er noch in grunen Jahren
Als den gemeinen Tod auf weichen Pfuhlen an:

Den Feigen gonnt er oft ein Glucke,
Vor dem ihr Herze bebt; ſagt, Freunde! wem er gleicht?

Dem Jrrwiſch. Wer ihn ſucht, von dem weicht er zurucke,
Und, ſucht ihn, wann er weicht.

Wagt einen Schritt mit mir zu Schonfelds leztem Kampffe!
Sein Bette ſoll ein Wahlplaz ſeyn:

Sonſt ſammlen wir bey Rauch und Dampfe,
Hier aber nur der Glaube, Lorbeer ein.

O ſtillet euren Durſt nach Ehre,
Ihr ſauffet nicht im Blut des Ueberwinders ſatt;

Der aber hat vom Sieg die gottliche Gewahre,

Der den Erlrloſer hat.

Des Frevlers Grube heißt kein wahres Ehrenbette;
Der Held darinnen iſt kein Chriſt:

Zum Ehrenmagl wird nur die Statte,
Worauf der Held ein Chriſt und Ueberwinder iſt.

O heiligten mich Davids Gaben,
Und fullte mich der Geiſt, dem ſeine Harffe dient:

So war mein Held, wie er, und mein Gedicht erhaben,
Wie ſeine Pſalmen ſind.

Diß, Schonfeld! ſey mein Lied zum Lohne fur dein Herze,

Ach! ſo ein Herze fault zu fruh!
Die Freunde ringen mit dem Schmerze,

Jch weine nicht, und fuhle mehr, als Sit.
Dein Muth, dein Eifer, deine Sitten,

Und die gerade Bruſt, die deinen Worten glich,
Dein Kampf und dein Gebet, dein Blick nach Salems Hutten,

Dein Tod verewigt Dich.

Zwar



Zwar, Freund ein Lied wie diß dringt nicht in deine Spahre,
Mit dir, o Schonfeld! red ich nicht:

Allein, damit die Welt es hore,
So wird dein Ruhm ein Lied, mein Kummer ein Gedicht.

Laß meinen Geiſt dein Beyſpiel erben,
Und nimm zur Dankbarkeit mein Herz zum Leichenſtein;

Soldaten! liebt ihr ihn, ſo mußt ihr auch im Sterben,
Bety Schonfelds Fahne ſeyn.

Zum Denkmal ſetzet dieſes

von Bouwinghauſen,

Obriſt und Chef des Herzogl. Wurtem

bergiſchen Huſaren Regiments, auch

Ritter des Militair St. Carl Ordens.
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Was ſoll uns kunfftig mehr Vergnugen konnen geben,
Wann deine Hand das ſchonſte Blatt abbricht?

Entweder laßz uns alle drey beyſammen ſiehen,
Und zeige, daß dich unſre Bitt geruhret hab:

Wo nicht, ſo laß die Senſe auf den Boden gehen,
Und reiſſe allen drey den Lebensfaden ab.

Umſonſt! du laſſeſt auch die Thranen dich nicht ruhren,

So rar ſie auch ſonſt an Soldaten ſeyn;
Es ſolle unſer Herz den lezten Herzſtoß ſput,ren,

Du ſchlagſt als blind auf Schonfeld nur alleitz.
Halt inn, verwegner Feind! es ſoll dir dannoch ſehlen,

Der ſtarkſte Hieb iſt ſchon durch deinen Herrn gelahmt;

Wir ſehen Schonfeld nicht,mit Todesfurcht ſich qualen,
Seht, wie er ſich bey dem verlohrnen Stachel ſchamt!

Wir ſehen Schoönfeld dir mit ſeinem Haupte winken,

Und mit dem Glaubens-Schild entgegen gehn,
Ja dir die Senſe ſchon aus deinen Handen ſinken,

Und Schonfeld auf dem Staub als Sieger ſtehn.
Du kuzelſt dich zwar noch mit Traumen von den Siegen,

Weil du mit deinem Hieb doch ſo viel ausgerichtt,
Daß gieichwohl die Gebein entſeelrzu Boden liegen;

t

Allein, o tummer Tod! das macht den Sieg noch nicht.

Sein Geiſt iſt frey, und legt ſchon ſtinem Ueberwinder
Von ſeinem Sieg den koſtbaren Gewinn,

Als ein in ſeinem Blut ganz rein gemachter Sunder
Sich ſelbſt zum Schemel ſeiner Fuſſe hin,

Belacht, o Tod! bereits die todte Siegeszeichen,
Die du zum Schein des Siegs in deinen Handen haſt;

und ſeine Sieges-Beut laßt ſich mit nichts vergleichen,

Er ſieht ſich frey von aller ſeiner Bande Laſt.

So



So ſiegt dein groſſes Herz, o Schonfeld! auch im Sterben,
Wie es auch hier nur Siegen war gewohnt:

O laß uns doch von deinem Sieg auch etwas erben,
Den nun das Lamm mit ewgen Lorbeern kront:

Laß uns dein Glaub iſt ja verwandelt in das Schauen)
Die Waffen deines Siegs, die Glaubenskraft, zurück,

Daß uns auch vor dem Tod ſo wenig moge grauen,
Und unſer, wie dein Geiſt, ſich zu dem Sterben ſchick.

Bis dahin bleibet uns das ſuſſe Angedenken,
An deine Treu und deiner Freundſchaft Band;

Es wird zwar unſer Herz oft recht empfindlich kranken,
Daß ſie der Tod uns allzufruh entwandt;

Wir wollen ihr zur Ehr cb auf dein Grabmahl graben:
Hier liegt ein Bruder, Chriſt,ein Vater und ein Freund,

Der auch mit denen, die ihn zwar beleidigt haben,

Es in der Wahrheit gut, und niemal boß gemeint.

J

Zur ewigen Dankbarkeit und Angedenken der intimen

Freundſchuft von dem ſeeligen Herrn General ſe
zen dieſes bey

von Lengefeld,
Obriſt-Lieutenant,

von Vizthum,
DObriſtwachtmeiſter unter dem Lobl. Regiment

der Grenadiets à Cheval.

H2 Hier



uuunbij! ier Schonfeld tritt zu deiner Gruft
Nicht, wie vorhin geſchehn, das Mittleid unſrer Seele,
Kein leerer Jammerton tragt von der Todtenhole

J Den wohlerworbnen Ruhm des Helden in die Luft:
J Verdient ein ſolcher Tod daß man dein Looß beklage?

Nein, Dank verdient der Herr in ſeinem Heiligthum,
Und aller Helden Ruhm ſchwindt, an dem lezten Tage,

Vor eines Chriſten Gnadenruhm.

Die Gnade ſiegt. Der Sunder lebt,
Unmoglich kan er ſo im Blute liegen bleiben:
Wir wollen es, der Welt zum Denkmal, unterſchreiben,

Da noch dein lezter Kampf durch unſre Seelen bebt.
Wie ſuchte dich der Herr? wie zog er dich am Rande

Vom andern Tode noch mit machtger Hand zurück?
Die Ehre ward zu Schaum, das Selbſtverdienſt zur Schande,

Und Gnade blieb ſein Meiſterſtuck.

 n νο

Der Tadel nagt dein Leben nicht.
Wie leichte war es uns an dir den Mann zu kennen,

J Den wir rechtſchaffen, klug, beherzt und edel nennen:
Doch gilt diß alles nur in menſchlichem Gericht:

J

Allein da dich der Geiſt aufs innre Weſen fuhrte
Da durchs Geſetz in dir die Sunde ſundig ward;

Da wurde, kraft der Zucht, die dich ſo machtig ruhrte,

Dein Herz dir ſelbſt geoffenbahrt.

S

J O konnten alle Menſchen ſehn
Was wir an dir geſehn, und aller Ohren horen,

Wie ernſt die Buſſe ſey, wie ſchwer das Wiederkehren,
Wann wir Gott und dem Tod erſt ſpat entgegen gehn.

Nichts dunket uns ſo leicht; hier kriegt es ein Gewichte:
Nichts iſt, nach unſerm Wahn, ſo gar gering und klein;

Gootkt ſtellt es in das Licht vor ſeinem Angeſichte,

Und lehrt die Menſchen Sunder ſeyn.
Wann
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Wann jezt dein Sterbebette ſich

Nach unſerm Geiſte mahlt, wo Flehn und Handeringen
Und Thranen, welche ſelbſt den Helden Ehre bringen,

Dich in den Staub gebeugt; da, Schonfeld, ſehn wir dich

Jm Kampfe mit dir ſelbſt und mit dem Herrn der Erde,

Der als ein Richter nun in deine Seele ſprach:
Hier ahmten Herz und Mund und jegliche Geberde

Die Beugung eines Davids nach.

Waasfehlte dir, erblaßtes Haupt!

Daß ſich dein innerſtes ſelbſt wider dich emporte,

Und alles auſſer dir den ſüſſen Frieden ſtohrte,
Den dir kein Zufall ſonſt im Leben je geraubt?

Ach Gnade, Gnade nur, vom ewigen Erbarmen,
Das ehmals als ein Fluch fur uns am Creuze hieng,

Und, im Verſohnungstod, mit ausgeſpannten Armen
Die ganze Sunderwelt umfieng.

Auch dich, auch dich umfieng er mit,
Auch dir, vornehmlich dir, dir wiederfuhr die Gnade,
Sie blieb dein Element, und fuhrte dich gerade

Durch Buß und Glauben fort, zum ſeelgen Schacher
Schritt,

Sie gab dem Herzen Muth, dem Munde Centnerworte,

Dem lezten Kampfe nach den herrlichſten Triumph,
Und machte, vor dir her, bis an des Todes Pforte

Die Pfeile des Verderbers ſtumpf.

Was Schonfeld offentlich beklagt,

Und offentlich geruhmt; ſey zu der Sunder Lehre,
Zum Zeugniß fur die Welt, zu ſeines Heilands Ehre,

Und zu der Gnade Preiß mit Freuden nachgeſagt.

O daß uns kunftig doch kein Vorurtheil verblende,
Kein grober Selbſtbetrug, kein falſcher Wiz der Welt,

Der die Bekehrung ſchimpft, des Chriſten Lauf und Ende

Für Unſinn) und fur Schande halt.
m) B. der Weisheit C. 54

Hz Doch
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Doch, darum war dir nicht zu thun,
O Schoönfeld, was die Welt von deinem Hingang dachte;
Rein; da die Krankheit dir ſchon Herz und Glieder ſchwachte,

Dalteß die Liebe dich fur unſer Wohl nicht ruhn.
Jhr Freunde, ſprachſt du, ſeht, ſeht hier die Macht der Sünde,

Und ſpottet nicht ein Gift, das euch den Tod gebiehrt;

ESonſt werdet ihr vielleicht von dem, was ich empfinde
Nie, oder doch zu ſpat geruhrt.

Beruf, Stand und Gelegenheit
Sind wol kein Freyheits- Brief die Zukunft zu verlachen,
Und ſich, Troz der Gefahr, aus allem nichts zu machen,

Als ware weder Gott noch Tod noch Ewigkeit.
Nichts, als die Unvernunft, gewohnt ſich zu betrugen,

Verlacht, mit Narrenwiz, Gott und Religion;
Allein das Ende kommt, und ſpricht den ſtolzen Lgen

J

Mit Scham, wo nicht mit! Schaden, Hohn.
Wie abentheurlich iſt der Mann

Der nur nach Fluch und Tod ſtatt Heils und Lebens ringet,
Der Sunde Folgen ſcheut, doch ſich zur Sünde zwinget,

Die Holle forcht, und doch ſie nicht vermeiden kan,
Weißt, daß er Gnade braucht, und doch die Gnade fliehet

Und immer mit ſich ſelbſt im Widerſpruche lebt:
O Freunde, ſeelig iſt, wen Gott noch zu ſichziehet,

Und der dem Zug nicht widerſtrebt.

So ſorgteſt du fur unſer Heil:
O Schonfeld habe Dank! ach, daß wir weiſe waren,
Und neigten unſer Herz zu deinen guldnen Lehren,

Und nehmen einſt, mit dir, am Gnadenlohne Theil!
Kommt Freunde, drucket noch die vaterlichen Hande,

Und bleibt, in Gottes Kraft, der lezten Warnung treu,
Die Liebe weint den Wunſch: ach daß einſt unſer Ende

Wie Schonſelds Ende ſey.
Zum Denkmal ihrer ewigen Hochachtung gegen den Hochſeeligen

Herrn General ſetzet dieſes bey
das ganze Corps Offioeiers

unter dem Herzogl. Leib-Grenadiers a Cheval
Regiment.

vt
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ZSchonfeld! hier bey deinem Leichenbette

J Beſtreitet Freud und bange Traurigkeit
Mein Herze miteinander in die Wette,

Und ſetzet mich in Unentſchloſſenheit,
Ob ich dich wiederum zuruct erbeten wolle,
Und dir nicht vielmehr Gluck zum Wechſel wünſchen ſolle.

Zwar ſiehet jezt die Freundſchaft vieler Jahre,
Weovon dein Herz mir neue Proben gab,

Mit Grauen hin auf deine Todten-Bahre,

Und fuhlet ſchon, was es verlohren hab:
Ein Herz, wie deines war, und das ich jezt verlohren,

Wird nicht gleich wiederum auf dieſe Welt gebohren.

Doch es iſt recht vor den, der dirs gegeben,
Er weißt, wie er es beſſer nutzen ſoll;

Es war zu brav vor ein verganglich Leben,

Daß ohnehin Verdruß-und Wechſelsvoll;
Du biſt darzu beſtimmt, nicht nur im Reich der Erden,

Nein! auch in jener Welt ein groſſer Geiſt zu werden.

Dein edles Herz ward nun erſt recht erhaben,
Durch den, der uns ein neues Herz verſpricht,

Grheiliget durch ſeines Geiſtes Gaben,
Erfullet durch und durch mit Glanz und Licht,

Gelenkt, ſich deme aanz zum Dienſte hinzugeben,
Der ohne Menſchen ſelbſt nicht wolte ſeelig leben.

Diß iſt mein Troſt, da jezt bey deinem Sterben,
Mein banges Herze mehr, als du es ſelbſt, empfindt,

Daß ich doch weiß, du dorfeſt druben erben,
Dieweil du hier noch worden Gottes Kind,*)

Und daß du diß, das zwar die Welt als klein betrachtet,
Selbſt uber allen Rang und Titel hoch geachtet.

Rom. 8, 17.
O moch

x) Davon kan die obige Beſchreibung ſeiner lezten Stunden pag.
ta. nachgeſehen werden.
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O mochte ich doch kunftig auch die Sünden,
Wo mich mein Amt noch hinberuffen wird,

Jm Geiſtes-Licht ſo aufgedecket finden,
Wie, Schonfeld, dir dein treuer Seelen-Hirt

Dein Grundverdorbnes Herz, dein Sunden-volles Leben
So wohl als ſeine Gnad zu kennen hat gegeben.

So lang der Herr mir wird mein Leben ſchenken,
So lange wird mein Herze ohnverruckt

An Schonfelds Herz, ſein Bett, ſein End gedenken,
Und wann der Tod mir einſt entgegen blickt,

So werd ich darum flehn, diß ſuchen, darnach ringen,
Mit Schonfelos Freudigkeit auch durch den Tod zu dringen.

Dieſes ſetzet iu Beteugung ſeiner unausloſchlichen Hoch
achtung und Dankbarkeit gegen den Hochſeeligen
Herrn General vor alle genoſſene Gnade bey

Der Autor der gehaltenen Standrede,

M. Fleiſchmann,
Pfarrer zu Unterenſingen.
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